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Das Kollektiv des Obusparks von Petropawlowsk gehört ständig zu den 
Siegern des sozialistischen Wettbewerbs der Stadt. Es überbietet die Auf­
gaben in der Bruttoproduktion, erreicht auch gute Kennziffern bei der Ein­
sparung von Elektroenergie und Materialien, aeine Bedienungskultur ist 
hoch.

Mein Gespräch mit dem Bri­
gadier Alexander Pakler 
bei Schichtbeginn statt, 
richtete über die Arbeit 
Kollektivs und sagte unter an­
derem:

„Für hohe Endresultate Ist das 
verantwortungsbewußte Verhalten 
eines Jeden Kollegen zur Arbeit 
ausschlaggebend. Ein solches 
Verhalten aber kann es nur dann 
geben, wenn sich das Kollektiv 
unversöhnlich und unduldsam ge- 
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genüber Faulenzern und 
Schußproduzenten verhält, 
uns kündigt selten Jemand, 
sei denn, daß irgendwer In 
Ruhestand geht, oder wegen 
derer äußerer Umstände. Nehmen 
wir beispielsweise Alexej Fissen- 
ko. Er war es, der 1971 den er­
sten Obus fuhr, und seit damals 
ist er stets unter den Besten. 
Nebenbeibemerkt: Die ersten Be­
griffe der Fahrkunst habe auch 
Ich bei ihm gelernt. Unser Be­
trieb ist erst 15 Jahre alt, aber 
dennoch gibt es schon Familien­
dynastien. Zusammen mit Alexej 
Fissenko arbeitet im Betriebshof 
auch seine Frau Rosalie, und vor 
einem Jahr ist auch ihr Sohn 
Oleg Obusfahrer geworden, 
sechs Fahrstrecken sind 
vollständig komplettiert, 
Fahrer wurden im eigenen 
trlebslehrgang ausgebildet."

Viel wird im Betriebshof 
tan, um eine hohe Qualität 
Bedienung der Fahrgäste zu si­
chern. Dafür hat sich die Briga­
deform der Arbeitsorganisation 
als eine der effektivsten Metho­
den erwiesen. Sie wurde in den 
meisten Kollektiven eingeführt 
und wirkt sich auf das Endresul­
tat positiv aus.

Ein Beispiel. Im Vorjahr wur­
den auf den Fahrstrecken vier 
weitere Busse eingesetzt, aber 
trotzdem hat sich der gesamte 
Energieverbrauch nicht vergrö­
ßert. Der rationelle Stromver­
brauch hängt in vielem von der 
Qualität der Reparaturen und 
Wartungsarbeiten ab. Um dem 
•Versagen der Motoren vorzu­
beugen und ökonomische Arbeit 
zu leisten, wurde wöchentlich ein 
Tag für die technische Überprü­
fung für Jeden Obus festgelegt.

„Leider gibt es auf unseren 
Bussen keine Zähler für den 
Stromverbrauch und Geräte zur 
Bestimmung des spezifischen Wi-

Wirtschaftsleben Den Arbeitern zum Nachtisch
ERFOLGREICH arbeitet das Kol­

lektiv des Blei- und Zinkkombinats 
Tekeli, Gebiet Taldy-Kurgan, im er­
sten Jahr des Planjahrfünfts. Seinen 
Maiplan beim Ausstoß der Waren­
produktion hat es zu 123,4 Prozent 
erfüllt und die geplante Arbeits­
produktivität um 7,9 Prozent Über­
boten. Dieser Erfolg ist dank der 
Einführung der fortschrittlichen Ar­
beitsmethoden, der neuen Technik 
und der vorbildlichen Disziplin an 
allen Produktionsabschnitten erzielt 
worden.

VORFRISTIG hat das Kollektiv 
des Rübensamenzuchtsowchos „Mer- 
kenski“ im Gebiet Dshambul seinen 
Halbjahrplan bei der Produktion 
und dem Verkauf von Tierzuchter­
zeugnissen erfüllt. An die Abnahme­
sfelle sind 1 200 Tonnen Milch ge­
liefert worden. Zusätzlich sollen 
noch 250 Tonnen Milch hinzukom­
men. Die höchsten Leistungen haben 
die Melkerinnen A. Nikolajewa, 
N. Adam, S. Kiknadse und F. Artyk- 
bajewa aufzuweisen.

IM HILFSDIENST sowie in der 
Reparatur- und der Wiederhersfel- 
lungsabteilung des Lokomotivbe- 
triebswerks der Eisenbahnstation 
Uralsk weilet sich der sozialistische 
Wettbewerb um die überplanmäßige 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
und die Senkung der Gestehungsko­
sten der Diesellokreparatur immer 
mehr.

Hier erzielt das Kollektiv für tech­
nische Wartung gute Resultate und 
eine ausgezeichnete Arbeitsquali- 
tät. Dabei haben R. Chabibulin, 
W. Löwen W. Tschernyschow, 
A. Bilan und G. Wetlanow die 
sten Ergebnisse raufzuweisen.

IN VOLLEM GANGE ist die 
treideernte auf den Feldern des 
biets Tschimkent. Insgesamt 
man bei der Getreideerfassung rund 
2 370 Lastkraftwagen benötigen, al­
lein 1 300 aus den Betrieben der 
Kraftverkehrsverwaltung des Ge­
biets. Auch in diesem Jahr haben 
sich die Kraftfahrer rechtzeitig auf 
diese wichtige Kampagne vorberei­
tet.

Bereits in diesen Tagen beför­
dern etwa 230 Kraftwagen das Ge­
treide aus den Rayons Algabasski, 
Bugunski Leninskoje und Lengen 
In wenigen Tagen werden weitere 
1 000 Kraftwagen eingesetzt. Die 
Fahrerbrigaden von S. Marlel, I. Ru- 
silow, G Isajew und G. Cafiullin ha­
ben sich vorgenommen, beim Ge­
treidefransport Maximales zu leisten. 
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derstandes", sagt Alexander Pak- 
ler. „Allerdings werden solche 
Geräte Im Urlzkl-Werk (Stadt 
Engels) bereits produziert. Dem­
nächst werden sie auch nach 
Petropawlowsk kommen. Schon 
Jetzt aber nutzen wir die Rücker­
stattung eines Teiles der Energie, 
die beim Bremsen auf abfallen­
den Streckenabschnitten frei 
wird. Aber die genaue Strommen­
ge, die ein einzelner Obus in Am 
spruch nimmt, können )vir erst 
nach der Einführung spezieller 
Meßgeräte feststellen."

Die Hauptquelle der Stromein­
sparung bildet die meisterliche 
Fahrwelse. Um den Motor ökono­
misch auszulasten, muß der Obus­
fahrer die Fahrstrecke gut ken­
nen. Damit die Jungen Kader 
nicht Zurückbleiben, hat die Lei­
tung der Obusverwaltung eine 
Fahrer-Instrukteurgruppe gebil­
det, die sich jetzt gründlich mit 
den Neulingen beschäftigt.

Im Betriebshof wurden durch­
gängige Komplexbrigaden zur 
Bedienung des Fahrleitungsnetzes 
gebildet. Das ermöglicht es, De­
fekte ohne Verzug zu beheben. 
Am „Ring' jeder Fahrstrecke hat 
ständig jemand von den Repara­
turarbeitern Dienst. Die besten 
Schlosser Wladimir Pacharew 
und Alexander Ryshikow traten 
mit dem Aufruf vor das Bedie­
nungspersonal des Betriebshofes, 
die zuverlässige Arbeit der Ma­
schinen und Ausrüstungen zu si­
chern. Ihre Initiative wurde von 
allen unterstützt und bot die 
Möglichkeit, die Regelmäßigkeit 
des Obusverkehrs um vieles zu 
verbessern.

Bel der Einsparung von Res­
sourcen sowie bei der Arbeitsor­
ganisation im Betriebshof gibt 
es noch viele ungelöste Fragen. 
Aber die Hauptsache Ist, daß man 
sich verantwortungsbewußt ge­
genüber der Arbeit, gegenüber 
dem Verbrauch von materiell- 
technischen Ressourcen verhält. 
Nicht von ungefähr ist einer der 
wichtigsten Punkte der soziali­
stischen Verpflichtungen, jährlich 
vier bis fünf Tage mit eingespar­
ter Elektroenergie zu arbeiten.

Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Petropawlowsk

Der Dshambul-Sowchos Im 
gleichnamigen Rayon spezialisiert 
sich auf Oost- und Weinbau. Der 
Betrieb verfügt über etwa 1 150 
Hektar Weinbaufläche und 332 
Hektar Obstgärten. Vor kurzem 
hat Im Sowchos in dem 7 Hektar 
großen Garten die „süße" Ernte 
begonnen: Die Gartenarbeiter ha­
ben schon über 10 Tonnen Erd­
beeren an die Handelsbetriebe 
geliefert.

„Noch vor ein paar Jahren lie­
ferten wir den größten Teil der 
Ernte an die Kelterei", erzählt 
der Sowchosdirektor Saglt Sady­
kow, „wobei es die besten Wein­
trauben und Apfel waren. 1981 
hatten wir eine gute Ernte: Etwa 
6 000 Tonnen Weintrauben und 
genausoviel Apfel wurden in die 
Kelterei zur Verarbeitung 

geliefert. Und in die Handelsbe­
triebe gingen nur 1 000 Tonnen

Die ersten 500 000 Tonnen 
Eisenerz sind aus dem Tagebau 
Katschar im Gebiet Kustanal an 
die Aufberellungsfabrlken der 
Produktionsvereinigung Sokolow- 
ka-Sarbai abgefertigt worden.- 
Die Erzgewinnung verläuft In 
strenger Übereinstimmung mit 
dem Zeitplan der Herbeiführung 
der vollen Produktionswirksam­
keit des Bergwerks.

Der gleichmäßige Arbeits­
rhythmus des Jungen Bergmanns-

Schöpferische
im Bergbau- und Hüttenkom­

binat von Dsheskasgan wird der 
Arbeit örtlicher Ratlonallsato- 
rcngrujjpen erstrangige Bedeu 
tung beigemessen. Heute betei­
ligen sich an dieser Bewegung 
über 200 Mann; das sind Schritt 
macher der Produktion, erfahrene 
Lehrmeister und Leiter verschie­
dener Ebenen.

Allein im vorigen Jahr hatten 
die örtlichen Rationalisatoren 
und Neuerer etwa 370 Vor­
schläge unterbreitet, die einen

Den Rückstand aufholend
Die Viehzüchter der zweiten 

Abteilung des Sowchos „Belo- 
kamenskl" haben ihren Plan bei 
der Milchproduktion nicF’ er­
füllt. Warum? Welche Schlüsse 
sind daraus für die Zukunft ge­
zogen worden?

„Bittere Erfahrungen sind 
eben auch Erfahrungen", meint 
der Abteilungsleiter Peter Paul. 
„Unser Kollektiv hat beschlossen, 
im neuen Planjahrfünft die Feh­
ler zu vermelden, die uns früher 
bei der Arbeit gestört haben. 
Außerdem haben wir den Kurs 
auf Intensivierung der Produk­
tion eingeschlagen."

Die Grundlage der Viehwirt­
schaft ist die Futterbasis. Deshalb 
legt man hier jetzt einen großen 
Wert auf die Futterbeschaffung. 
Auch die Selektionsarbeit ist gut 
organisiert. Es ist eine Spezial­
abteilung gegründet worden, 
wo geübte Melkerinnen Färsen 
betreuen, sie zur Kalbung vor­
bereiten und danach anmelken. 
Wenn die Milcherträge einen op­
timalen Stand erreichen, werden 
Gruppen von Erstlingskühen ge­
bildet. Die durchschnittliche 
Milchleistung in solchen Gruppen 
hat den im vorigen Jahr érreich-

Weintrauben. Ein Paradox, nicht 
wahr?"

Selbst für Uneingeweihte ist 
ersichtlich, daß die Verarbeitung 
von Weintrauben zum Wein 
kraftaufwendiger Ist, als deren 
Realisierung ourch die Handels­
betriebe. Die Weintrauben, die 
man in die Kelterei lieferte, wur­
den für 35 Rubel je Dezitonne 
angenommen, die Handelsbetriebe 
aber zahlten • dafür 55 Rubel. 
Früher war man jedoch mehr auf 
die Kelterei angewiesen, da man 
einen Plan hatte, der erfüllt sein 
mußte, außerdem gab es weniger 
Scherereien mit der Annahme.

In diesem Jahr werden wir die 
ganze Ernte von Weintrauben. 
Äpfeln und Erdbeeren an die 
Handelsbetriebe liefern", sagt 
der Sowchosdirektor. „Eine be­
trächtliche Menge davon werden 
wir für den Winter lagern, damit 

Strikt nach dem Zeitplan
kollektlvs Ist durch die muster­
gültige Vorbereitung der Inbe­
triebnahme dieses Tagebaus 1m 
Dezember vorigen Jahres zu er­
klären. Ein Stocken nach der In­
betriebnahme Ist ebenfalls aus- 
geblleben. Ein gutes Arbeltsbel- 
splel zeigt die Baggerführerbri­
gade von W. Spalnow, die das

Suche sichert
ökonomischen Jahreseffekt von 
188 000 Rubel sicherten. Es 
wurden vier Taktstraßen gründ­
lich rekonstruiert und moderni­
siert; In der dritten und vierten 
Abteilung hatten die Neuerer 
grundlegende technologische
Veränderungen vorgenommen, 
die vom Industrlezwelgmlnisterl 
um (sehr hoch eingeschätzt wur­
den.

Sehr aktiv arbeiten die Ratio­
nalisatoren und Neuerer auch in 
diesem Jahr. Sämtliche Gruppen

Nr. 129 (5257)

ten Stand um 400 Liter übertrof­
fen.

Mehr achtet man Jetzt auf den 
sozialistischen Wettbewerb. Sei­
ne Ergebnisse werden regelmäßig 
ausgewertet und monatlich in 
den Arbeiterversammlungen erör­
tert, wobei es zugleich zum Aus­
tausch fortschrittlicher Erfahrun­
gen kommt. Täglich wird der 
Wettbewerbsspiegel ausgefüllt.

Zur Erhöhung des beruflichen 
Könnens trägt auch die Neuatte­
stierung der Viehzüchter und die 
Schulung im System der ökono­
mischen Bildung bei.

All das hat seine ansehnli­
chen Ergebnisse gebracht Die 
zwölfte Plahpériode hat einen 
guten Start. Die Aufgaben beim 
Milchverkauf an den Staat wer­
den übererfüllt.

Tonangebend unter den Mel­
kerinnen sind zur Zeit N. Sulkl- 
na, W. Artemjewa und E. Jako­
bi, unter den Viehzüchtern ha­
ben N. Kissing, I. Matwejew, 
I. Akulow und R. Heil Bestlei­
stungen aufzuweisen. Nach ihnen 
richten sich alle anderen Vieh­
züchter.

Valentin BARRIS
Gebiet Ostkasachstan 

wir die Städter das Jahr hindurch 
mit frischem Obst beliefern kön­
nen. Bescheiden berechnet bringt 
uns das etwa 50 000 Rubel Rein­
gewinn."

Der Sowchos hat mit den Han­
delsbetrieben der Stadt Verträge 
abgeschlossen. Die Gartenbauer 
sind bestrebt, die ganze Ernte an 
Obst und Weintrauben verlustlos 
an die Stadtbewohner zu liefern. 
Anerkannte Meister im Weinbau 
sind die Sowchosarbetler Erna 
Reimer, Maria Schierling, Isâbek 
Kalabekow, Mamed Ibragimow, 
Maria Kuhn. Schachsadln Ibra­
gimow und Maria Haas. Die Ar- 
beitsaktivlsten gehen den ande­
ren mit gutem Beispiel voran,

Adam ADLER
Gebiet Dshambul 

hat, 
Er- 
El- 

Ob- 
vor

ehrenvolle Recht bekommen 
das erste Erz zu verladen, 
lolgreich arbeiten auch die 
senbahner und Kraftfahrer, 
wohl diese Kollektive erst 
kurzem gegründet worden sind, 
weisen sie eine hohe Arbeitsor­
ganisation auf.

(KasTAG)

den Erfolg
werden vom örtlichen Rat für 
Ratlonallslerungs- und Neuerer­
arbeit angeleltet. In den soziali­
stischen Verpflichtungen des 
Kollektivs steht unter anderem: 
Bis Jahresende nicht weniger als 
100 Vorschläge zu verwirklichen. 
Das soll der Betriebsbelegschaft 
bei der Erfüllung des angespann­
ten Staatsplans tatkräftig helfen.

Michael SCHÜLER

Gebiet Dsheskasgan

Preis 3 Kopeken

lm Aufgebot für Hilfe zur schnel­
len Beseitigung der Havariefolgen 
im KKW Tschernobyl wollen die 
Hüttenwerker des Tschimkenter 
Bleiwerks ihre dort benötigten Er­
zeugnisse vorfristig und in bester 
Qualität an die Schwesterrepublik 
liefern.

Unser Bild: Der Kommunist Ra­
masan Asubajew, Sieger im soziali­
stischen Wettbewerb der Schmelze­
rei, im Einsatz Hilfe für Tscherno­
byl.

Foto: KasTAG

Erfahrung und Jugend im Gespann
Für die Mitglieder der Briga­

de Viktor Kislenko aus dem Ta­
gebau „Bogatyr" war das ein gro­
ßer Tag: Mit dem Kohlengewin­
nungskomplex ERSchRD er­
füllte sie das-Schichtsoll zu 176 
Prozent. Das entspricht der Re­
kordleistung- der führenden Bag­
gerbesatzungen von Anatoll 
Schischlow und Rudolf Fetzer.

Die Produktionsvereinigung 
„Ekibastusugol" ist auf viele 
wertvolle Traditionen stolz, Ins-
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„Überlaßt sämtliche Futter­
produktion unserer Familien­
gruppe", schlug In diesem Früh­
jahr Sergej Muntjanow der EXi- 
rektion des Sowchos „Lukmosski" 
im Gebiet Rjasan vor. Man lat es 
dann auch. Wie denn anders? 
Muntjanow senior Ist ein erfahre­
ner Mechanisator, er kennt und 
liebt den Boden und steht fest zu 
seinem Wort. Ebenso tüchtig wie 
der Vater sind auch seine Söhne 
Nikolai, Fjodor und Iwan. ~ 
Familienvater unterwies 
Bauernarbeit.

Die Familiengruppe
schaltet Jetzt 600 Hektar Acker­
land. Hier gibt es Mals, Sonnen­
blumen und Gräsergemengesaa- 
len. Die Mechanisatoren haben 
die Frühjahrsarbeiten " tadellos 
durchgeführt. Die Spezialisten 
hatten daran nichts auszusetzen. 
Anders durfte es auch nicht sein, 
denn die Forderungen In der Fa­
milie sind immer streng.

Nun war die Saatpflege an der 
Reihe — ebenfalls keine leichte 
Aufgabe, insbesondere jetzt bei 
der großen Hitze. Zu viert hat­
ten die Muntjanows die Aufgabe 
übernommen, die Vieh wirtschaft 
der Zentralabteilung des Agrar­
betriebs vollständig mit Grob- 
und Saftfutter zu versorgen, da­
bei In garantiert guter Qualität.

Die Familienauftragsmethode 
bei der Futterproduktion findet 
auch 1m Rayon Saposhok Verbrei­
tung. So übernahmen In den 
Kolchosen „Lenin", „Krupskaja" 
und anderen Agrarbetrieben Fa­
miliengruppen den Rübenanbau 
für die gesellschaftseigenen Tie­
re.
Usbekische SSR

Im Bündnis mit 
der Wissenschaft

Sogar In Stücke zerschnittene 
Reiser beginnen In der Baum­
schule der Taschkenter Landwirt­
schaftlichen Hochschule selbstän­
dig zu wachsen. Sie schlagen 
Wurzeln und treiben Spröße. Da­
bei helfen ihnen die Wachstums­
regler, mit denen man die Steck­
reiser von Obstbäumen bearbei­
tet. Es genügt, diese für wenige 
Minuten in eine Wasser-lndolyl- 
ölsäure zu tauchen, damit sie 
sofort ..aufleben".

Diese Technologie der Sleck- 
llngszucht ermöglicht es, vler-

Auf seiner turnusmäßigen Sit­
zung erörterte das Büro des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans die Arbeit des Kok- 
tschetawer Gebietspartelkomitees 
zur verstärkten Bekämpfung 
von Entwendungen sozialistischen 
Eigentums. Es wurde festgestellt, 
daß das Niveau dieser Arbeit den 
Forderungen des XXVII. Partei­
tages der KPdSU noch nicht ent­
spricht.

Das Büro des ZK verpflichtete 
dgs Gebietspartelkomitee, eine 
weitgehende organisatorische und 
politische Massenarbeit zur 
grundsätzlichen Verbesserung von 
Schutz und Erhaltung des so­
zialistischen Eigentums sowie zur 
Abriegelung jeglicher Kanäle für 
das Erzielen nichterarbeiteter 
Einkünfte zu entfalten. In dieser 
Sache sind die Rolle und Ver­
antwortlichkeit der Partei-, 
Staats-, Rechtsschutz- und Wirt­
schaftsorgane sowie der Arbelts- 
kollektive und gesellschaftlichen 
Organisationen zu erhöhen. Kein 
einziger Fall eigennütziger Er­
scheinungen darf unbeachtet blei­
ben. Die Anforderungen an die 
Kader für Schutz und Erhaltung 
des Volkseigentums müssen er­
höht werden. Es gilt, dafür zu 
sorgen, daß In leitende und ma­
teriell-verantwortliche Positio­
nen kompetente Funktionäre be­
fördert werden, denen hohe poli­
tische und moralische Qualitä­
ten edgen sind. Mehr Beachtung 
ist der Verbreitung von Rechts­
kenntnissen zu schenken, die 
Unvermeidbarkeit der Strafe für 
begangene Verstöße Ist breiter zu 
erläutern.

Die Staatsanwaltschaft, das 
Innen- und das Justizministerium 
sowie das Oberste Gericht 
Kasachischen SSR haben 
nahmen zur verstärkten 
kämpfung von Angriffen 
das Staatseigentum, zur Beseiti­
gung der Ursachen von Strafta­
ten gegen das sozialistische Ei­
gentum und der Umstände, un­
ter denen sie begangen werden, 
zur Steigerung der erzieherischen 
Bedeutung der Gerichtsprozesse 
und der Wirksamkeit der Bestra­
fung der Schuldigen zu realisie­
ren.
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besondere aber auf die schöpfe­
rische Lehrmeisterschaft. Sobald 
der nächstfolgende Kohlengewin­
nungskomplex zusammengebaut 
ist, wird er an ein Kollektiv über­
geben, das sich aus vorbildlichen 
Kumpeln zusammensetzt. Dabei 
üben die erfahrenen Meister Pa­
tenschaft über die Anfänger aus. 
Die Komsomol- und Jugendbriga­
de Viktor Kislenko wird von den 
Fetzer-Leuten betreut

Vor rund zwei Monaten schlos- 

mal rascher als üblich Pflanz­
gut zu ziehen. Prüfungen haben 
gezeigt, daß die mit Wachstums­
reglern bearbeiteten Steckreiser 
nicht nur gut angehen, sondern 
sich In fünf Monaten zu vollver- 
tigen Setzlingen entwickeln. Da­
bei kopieren sie voll und ganz ih­
re „Eltern". Zudem erübrigt sich 
das Okulieren, eine kraftaufwen­
dige Operation, die bei Setzlin­
gen aus Samen unbedingt nötig 
ist.

In diesem Somnjer wird man 
diese neue Technologie in zahl­
reichen spezialisierten Agrarbe­
trieben Usbekistans prüfen. Be­
reits in diesem Herbst wird man 
Setzlinge für die Gärten erhal­
ten, die auf Neuland angelegt 
werden, sowie für die traditionel­
len Gartenzonen.
Ukrainische SSR

EDV-Anlagen 
helfen
Selektionären

In den Zuchtfarmen des Selek­
tionszentrums beim Forschungsin­
stitut für Landwirtschaft der 
Nichtschwarzerdezone der Ukrai­
nischen SSR Ist ein System des 
industriellen Fernsehens einge­
führt worden. Somit haben die 
Fachleute die Möglichkeit be­
kommen, das Verhalten der Tiere 
vom Dispatcherpunkt aus zu ver­
folgen, ihre Futterrationen ope­
rativ abzuändern und ein stren­
ges Sanitätsregime In den Räu­
men zu schaffen.

Die mit Hilfe von Fernsehkom­
plexen und anderen modernen 
Nachrichtenmitteln gesammelten 
Informationen werden mit schnell- 
arbeitenden Elektronenrechen­
maschinen bearbeitet. Der Com­
puter enthält Angaben über den 
Stammbaum jeder Kuh, ihr Ge­
wicht, den Milchertrag und -fett­
gehalt sowie andere Informatio­
nen, die für die Selektionsarbeit 
erforderlich sind.

Die Anwendung moderner 
Mittel der Telemechanik und Re­
chentechnik hat die Verbesse­
rung der Rasseneigenschaften 
des Viehs bedeutend beschleu­
nigt. In rund 900 Farmen des 
Gebiets Shltomir Ist die örtliche 
Kuhrasse durch schwarzbunte 
Rinder ersetzt worden. Diese 
Tiere passen gut in die Bedin­
gungen der ukrainischen Nlcht- 
schwarzerdezone und haben eine 
bedeutend höhere Milchleistung. 
In den Farmen hat sich die Zahl 
der Kühe mit einem Milchertrag 
von 6 000 bis 8 000 Kilogramm 
Milch mehr als verdoppelt.

Das Büro des ZK erörterte die 
Vorbereitung der Betriebe und 
Organisationen des Ministeriums 
für Energetik und Elektrifizie­
rung sowie anderer Ministerien 
und zentraler Staatsorgane der 
Republik für die stabile Arbeit 
In der Herbst- und Winterzeit 
1986—1987. Ihren Leitern wur­
de persönliche Verantwortung für 
die störungsfreie Arbeit aller Be­
triebe Im Winter sowie für die 
Schaffung von erforderlichen kom­
munalen und Lebensbedingungen 
für die Bevölkerung auferlegt. 
Die Parteikomitees müssen die 
Tätigkeit der Parteigrund-. Ge­
werkschafts- und Komsomolorga­
nisationen sowie der Komitees 
der Volkskontrolle aktivieren und 
die Möglichkeiten des soziali­
stischen Wettbewerbs besser nut­
zen. Entschieden zu unterbinden 
sind jegliche Erscheinungen von 
Selbstgefälligkeit und Verant­
wortungslosigkeit

Auf der Bürositzung wurde 
die Arbeit zum Neuprofilieren ei­
ner Reihe von Betrieben erör­
tert, die früher alkoholische Ge­
tränke produzierten. Das Staat­
liche Agrar-Industrle-Koml-t e e 
der Kasachischen SSR und der 
Kasachische Republlkkonsumge- 
nossenschaftsverband wurden be­
antragt. ihre Umstellung auf die 
Produktion anderer Erzeugnisse 
zu beschleunigen. Die Gebiets-, 
Stadt- und Rayonparteikomitees 
haben die Kontrolle zu erhärten 
und die Anforderungen an die 
Wirtschaftsleiter für die recht­
zeitige Nutzung der freigeworde­
nen Kapazitäten zur Herstellung 
von Obstsaft, Süßwaren und an­
deren Nahrungsprodukten zu er­
höhen.

Vorgesehen wurden konkrete 
Maßnahmen zur Beschleunigung 
des Arbeitstempos bei der Fut­
terbeschaffung. Das Büro des ZK 
verpflichtete die Partei-, Staats­
und Wirtschaftsorgane sowie die 
Leiter der Agrarbetriebe, den 
Ablauf dieser Kampagne In je­
dem Agrarbetrieb zu erörtern 
und die vorhandenen Mängel zu 
beseitigen.

Es wurden auch weitere Be­
schlüsse gefaßt 

sen die Lehrmeisterbrigade und 
das Jugendkollektiv einen ge­
meinsamen Wettbewerbsvertrag 
ab. Die Jungarbeiter sehen unter 
anderem vor, die projektierte Ka­
pazität der Maschine In nur drei, 
Monaten zu meistern. Heute er­
füllen sie ihre Tagessolls durch­
schnittlich zu 125 Prozent.

Alexander ROGGE
Pawlodar

Aserbaidshanische SSR------ .

Neue
Bohrausrüstung 
entwickelt

Im 
be- 
zu 
60

Elne Ausrüstung zur Verhin­
derung von offenen Erdölerup­
tionen Ist von aserbaidshanischen 
Wissenschaftlern entwickelt wor­
den. Die Anlage, die aus kältere­
sistentem Stahl gefertigt Ist und 
einen Druck bis zu 700 * 
Sphären 
öl- und 
Norden 
stimmt
Temperaturen
Grad Celsius eingesetzt werden.

Mehr als 80 Prozent der tat 
der UdSSR aus gebeuteten 
Bohrlöcher sind mit Anlagen 
ausgerüstet, die Im Institut für 
Erdölmaschinenbau in Baku ent­
wickelt worden sind. In Aserbai- 
dshan, einem traditionellen Erdöl­
fördergebiet des Landes, werden 
über 70 Prozent der Fördertech­
nik für Erdöl und Erdgas der 
UdSSR hergestellt.
Belorussische SSR------------

Almo- 
aushält, ist für die Erd- 
Erdgaslagerstätten 
der Sowjetunion 

Dort kann sie bis 
von Minus

Automatik 
bestimmt 
den Rhythmus

Störungsfrei sind nun die Lie­
ferungen von komplettierenden 
Elementen an die Montageabtei­
lungen In der Vereinigung „Hori­
zont" von Minsk. Das ist durch 
die Inbetriebnahme eines auto­
matisierten Systems der Leitung 
der Galvanisierungstechnologle 
möglich geworden.

Dieses System überwacht die 
Einhaltung des Laufs von Anla­
gen und bedient einige flexible 
Module, die Einzelteile für Fern­
seher ohne Menschenhand in 
verschiedenen Lösungen waschen, 
dann trocknen und weiterschicken. 
Zur Umstellung von einer Erzeug­
nisart auf eine andere braucht 
man nur auf einen Knopf 
drücken und das Programm 
ändern.

„Mit der Inl>etrlebnahme 
ses Systems ist die Rekonstruk­
tion des Hauptproduktionsbe­
reichs praktisch abgeschlossen", 
berichtet der stellvertretende 
Cheftechnologe der Vereinigung 
M Kudowltsch. Er Ist n^ch dem 
Fließbandprinzip gestaltet wor­
den.

zu 
zu

dle-
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Der Leser greift zur Feder
Freizeit hat mit Nichtstun nichts zu tuni

Mich wundern immer 
die Behauptungen man­
cher jungen Leute, sie 
.vlfiseii nicht. w.e sie ih­
re Freizeit ausfüllen 
sollten. Ich kann das 
nicht begreifen. Das Le­
ben ist Ja so reich an 
allerlei Interessanten und 
nützlichen Beschäfti­
gungen. die wirklich ei­
ne Genugtuung bereiten 
können! Menschen, die 
für sich nichts Anspre­
chendes Enden können 
und Ihre Zelt nur tot­
schlagen. sind einfach 
zu bedauern. Sie berau­
ben sich selbst. Wieviel 
glückliche Augenblicke 
durch Kontakte mit 
gleichgesinnten Men­
schen haben sie w- 
räumt!1

Freizeit — wie viel 
wird darüber gespro­
chen! Und nicht ohne 
Grund. Denn es Ist wirk­
lich ein Problem, des­
sen Lösung man keines­
falls dem Selbstlauf 
überlassen darf. Seine 
Freizeit sinnvoll und 
nützlich gestalten zu 
können ist eine der Ei­
genschaften des Men­
schen, die Ihm von klein 
auf anerzogen werden 
muß. Man sollte mehr 
Aufmerksamkeit dieser 
Frage schenken und un­
sere Kinder lehren, in

Menschen aus unserer Mitte

Stolz auf seine Kinder
Die Mitglieder der großen 

| .'amllie Seibert aus der Sled- 
ung Pokrowka. Gebiet Nordka- 

I achstan. kennt man als wahre 
I Pfleger der Volkskunst, als lei- 
denschaftsllchc Musik- und Lleder- 
treunde. Diese Leidenschaft ha­
ben alle Ihre Mitglieder wohl 
ihrem Vater Friedrich zu ver­
danken.

Viele Jahre war Friedrich Sei­
bert als Musiklehrer in der ört­
lichen Schule tätig, indem er den 
Kindern die Liebe zur Musik, 
zur wahren Kunst anerzog. Auch 
heute noch widmet er viel Zelt 
der Entwicklung der Laienkunst 
in der Siedlung. Seine Frau Ama­
lie war Deutschlehrerin. Und die 
Musik, der Gesang klangx oller 
deutscher Volkslieder waren stets 
nichtige Elemente ihrer pädago- 
schen Tätigkeit. Die leidenschaft­
liche Liebe der Eltern zur Volks­
kunst und zur Musik haben auch 
die Kinder geerbt. Die älteren, 
die Zwillinge Elvira und Viktor, 
waren von klein auf der Musik 
zugetan, doch später blieb nur

Das beste Vorbild
Im Dorfsowjet Perekatnaja, 

Rayon Shaksy, herrschte an die­
sem Tag eine festliche Stimmung. 
Die Blicke der anwesenden Ar­
beiter und Kollegen, Verwandten 
und Vertreter der gesellschaftli­
chen Organisationen sind auf die 
Gefeierte — Antonlna Wottl — 
gerichtet Im Namen des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR wurde ihr die Medaille 
„Heldin der Mutterschaft" in 
Gold ausgehändigt. Mit Freude 
und Dankbarkeit nahm die Frau 
diese hohe Staatsauszeichnung 
entgegen.

Antonlna Miller wurde In Ka­
sachstan geboren. Die ersten 
Schritte In Ihrer Arbeiterbiogra­
phie machte sie nach der Absol­
vierung der Eisenbahner Berufs­
schule im Altai.

1959 heiratete sie Iwan Wotti, 
ebenfalls einen Jungen Eisenbah­
ner. Jetzt Ist Iwan selbst Lehr­
meister geworden. Das ist die 
Anerkennung seiner Kenntnisse,

Eine Glanzleistung
Im Balchascher Bergbauhüt- 

lenkomblnat wurde der neue 
Komplex der Kupfererzeugung 
Im Schmelzbad, der nach dem 
Norilsker Hüttenkombinat der 
zweite in unserem Lande Ist, erst 
vor kurzem In Betrieb genom­
men. Verständlich, daß es da an­
fänglich an Erfahrungen mangel­
te — die stellen sich erst mit der 
Zelt ein. Das Schmelzbad aber 
Ist einer der wichtigsten Be­
triebsabschnitte für die beschleu­
nigte Anwendung von Ergebnis­
sen des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts.

Bel dieser Neueinführung wur­
de seinerzeit In den Instandset- 
zungsabtellungen des Kombinats 
für mehr als eine Million Rubel 
nichtstandardmäßige Ausrüstung 
hergestellt. Und nun hatte der 
spezialisierte Abschnitt der me­
chanischen Abteilung Einzelteile 
für eine planmäßige Überholung 
les Schmelzbadofens zu produzie­
ren. Im Reparaturdienst ge­

der inhaltsreichen Ge­
staltung ihrer Freizeit 
richtige Freude zu fin­
den. Bekanntlich Ist al­
les bei weitem nicht so 
erinfach, wie man es sich 
oft denkt. Die Interes­
sante und nützliche Er­
holung Ist auch eine 
Kunst, wenn man so sa­
gen darf. Stundenlanges 
..Gucken in die Röhre" 
Ist noch lange keine Er­
holung. Ich versuche 
diesen meinen Stand­
punkt auch meinen Stu­
denten beizubringen und 
kann wohl glauben, daß 
sie mich verstehen und 
unterstützen.

Die von mir geleitete 
Gruppe Nr. 31 an der 
1-retnusprachen f a k u 1- 
tät der Pädagogischen 
Hochschule von Pawlo­
dar ist hier im Studium 
wie auch im gesell­
schaftlichen Leben, eine 
der besten. Und gerade 
der sinnvollen Freizeit­
gestaltung verdanken 
wir alle unsere Erfolge.

Vor mir Hegt der 
Plan unserer Maßnah­
men und Veranstal­
tungen. die wir schon 
durchgeführt haben und 
an denen wir noch ar­
beiten. Da ist eine Rei­
he von Abenden der 
klassischen Musik, ein 
Wettbewerb politischer

Lieder, das Disput ..Was 
Ist eine Studentengrup- 
pe?'\ ein Friedensmee­
ting u. a. vorgesehen. 
Für Jede Veranstaltung 
sind konkrete Studenten 
verantwortlich. Dabei 
sei betont, daß wir auch 
andere Gruppen zum 
Mitmachen clnladen und 
mit unseren Program­
men vor unseren Paten 
wie vor den Zöglingen 
des Kinderheimes auf­
treten. Für die Studen­
ten der Pädagogischen 
Hochschule ist diese 
Arbeit von großer Be­
deutung. denn die künf­
tigen Lehrer sollen die 
Kunst der Inhaltsreichen 
Freizeitgestaltung be­
herrschen und sie auch 
Ihren Schülern beibrin­
gen. Ich glaube, meine 
Studenten sind da auf 
dem richtigen Weg. Ich 
sehe es Immer an den 
Jungen und Mädchen 
des Kinderheimes, wo 
wir gerngesehene Gäste 
sind. ..Lustige Starts". 
Wettbewerbe der Aglta- 
tlonsbrlgaden, allerlei 
Treffen und Abende ru­
fen bei den Kindern hel­
le Begeisterung hervor. 
An der Vorbereitung 
dieser Veranstaltungen 
nehmen sie stets aktiv 
und mit Vergnügen teil. 
Mich freut, daß meine

Elvira dieser Liebe treu. Sie un­
terrichtet nun in der Kindermu­
sikschule. Bei Viktor aber über­
wog sein Hang zur Geschichte 
und Archäologie. Er absolvierte 
die Geschichlsfakultät an der 
Pädagogischen Hoc h s c h u 1 e 
Petrcpawlowsk. Später beendete 
er die Aspirantur, und Ist heute 
Kandidat der historischen Wis­
senschaften. Er beschäftigt sich 
mit der Geschichte Nordkasach­
stans In der Steinzeit und arbei­
tet an einer Doktordissertation. 
Doch begleitet die Musik Ihn 
nach wie vor durchs Leben. Ihr 
schenkt er oft mit Vergnügen sei­
ne Freizeit.

Die zwei jüngeren Söhne der 
Familie. Woldemar und Jürgen, 
sind in die Fußtapfen Ihres Va­
ters getreten. Woidemar hat die 
musikalische Fachschule beendet 
und leitet heute die Kulturabtei­
lung des Lenln-Rayons; Jürgen 
hatte ebenfalls die musikalische 
Fachschule absolviert und erteil­
te eine Zeitlang, wie einst sein 
Vater, Musikunterricht an der 

seiner Meisterschaft und seines 
Talents, mit den Menschen um­
zugehen. 20 Lehrlingen hat der 
Lehrmeister Wottl die Kniffe 
und Griffe seines Berufes beige­
bracht. Zahlreiche Ehrenurkun­
den und Danksagungen könnten 
als Beweis für seine ausgezeich­
nete Arbeit dienen.

Der Stolz der Familie Wottl 
sind Ihre zehn Kinder. Es 
Ist kein Wunder, daß sie alle 
zu ehrlichen, arbeltslustlgen, ge­
wissenhaften Menschen erzogen 
wurden. Die Eltern waren Ihnen 
dabei das beste Vorbild. Die 
älteren Kinder sind bereits selb­
ständig und haben eigene Fami­
lien. Vier Söhne traten In die 
Fußtapfen der Eltern. Alexander, 
Anatoll. Iwan und Wladimir sind 
in verschiedenen Berufen bei der 
Eisenbahn tätig. Elvira Ist Leh­
rerin, Maria — Krankenschwe­
ster. Die Jüngeren — Vltja, Le­
na und Tanja besuchen noch die 
Schule, nur der kleine Aljoscha 

schieht so allerlei vor: Meist sind 
dringend Betriebsstörungen zu 
beseitigen, die reinsten „Feuer­
wehreinsätze". So auch diesmal. 
Die Aufgabe mußte In kürzester 
Frist bewältigt werden. Sie wurde 
den besten Fachkräften des Ab­
schnitts anvertraut. Sechs Mann 
übernahmen diesen Auftrag. Den 
größten Teil der Arbeit hatten 
Johann Gött und Alexander Dlet- 
ler zu verrichten. Der Auftrag 
wurde In drei Tagen erfüllt. Vor 
wenigen Jahren noch aber hätte 
man für diesen Arbeitsumfang 
mindestens zwei Wochen benö­
tigt. Alle sechs Mann sind mit 
einer Leistungsprämie ausgezeich­
net worden. Als Jedoch der Lei­
stungsanteil eines leden einzel­
nen berechnet wurde, erwies es 
sich, daß Johann Gött beim 
Schweißen der Kupferrohre eine 
erstaunliche Glanzleistung er­
zielt hatte: Die Tagesnorm mit 
400 Prozent erfüllt.

Johann Gött Ist Elektroschwei­
ßer höchster Klasse. Spezialisten 

Studenten den richtigen 
„Schlüssel" zu den Her­
zen der Kinder gefun­
den haben. Das beweist, 
daß sie Ihren Beruf 
richtig gewählt haben. 
Man sollte einmal die 
dankbaren Augen der 
Kinder sehen, um das zu 
begreifen.

Und noch ein wichti­
ges Moment möchte Ich 
nervorheben. Eine geist­
volle Freizeitgestaltung 
duldet keine Einzelgän­
ger. Mann kann gewiß 
auch eine Beschäfti­
gung für sich allein fin­
den. Doch sie wird ei­
nem Menschen kaum so 
reiche Emotionen und 
Gefühlsregungen schen­
ken, die es ihm der Kon­
takt mit dem Kollektiv 
von Gleichgesinnten be­
reiten kann. Dabei be­
reichern sich die Leute 
gegenseitig und unter­
stützen einander. Das 
sehe Ich wiederum deut­
lich an meinen Studen­
ten. Sie sind immer zu­
sammen, besuchen ge­
meinsam Theater und 
Kino, gehen zu Konzer­
ten des Symphonieorche­
sters. Gewiß hängt da 
vieles von der richti­
gen Organisation ab. 
Dabei Ist es wichtig, daß 
dem Kollektiv nichts 
..von oben" aufgèdrängt

Mittelschule Nr. 1. Er wollte 
jedoch weitergehen. Im Fernstu­
dium absolvierte Jürgen die 
Kunsthochschule in Ufa und un­
terrichtet jetzt an der Musikfach­
schule. Jürgen hat seit je einen 
Traum, Komponist zu werden. 
Seine ersten Schritte auf diesem 
Gebiet könnte man als gelungen 
einschätzen. Die von Ihm kompo­
nierten Lieder „9. Mal", „Frie­
den! Vernunft und „Leben!", Lie­
be Frauen", „Soldatenlied" u. a. 
sowie einige Instrumentalstücke 
sind von den Musikfachleuten 
hoch eingeschätzt worden. Er 
schreibt auch selbst Texte zu sei-' 

’nen Liedern und trägt seine
Werke selbst vor.

Der Vater kann auf seine Kin­
der stolz sein. Sein Traum sie 
als ausgebildete, kunstliebende 
Menschen zu sehen, ist In Er­
füllung gegangen.

Alexander GÖTTICH

Gebiet Nordkasachstan 

hat noch keine „ernste" Be­
schäftigung.

Man kann sich denken. was 
es die Mutter kostete, zehn Kin­
der zu,erziehen, und dabei unun­
terbrochen 15 Jahre lang bei der 
Eisenbahn zu arbeiten. „Nur In 
den ersten Jahren gab es Schwie­
rigkeiten", meint Antonlna. 
„Später halfen die älteren Kin­
der mit. Auch unser Staat unter­
stützt ja spürbar die kinderrei­
chen Familien."

25 <lahre haben die Eheleute 
zusammen gelebt. Es war ein 
Vierteljahrhundert ungetrübtes, 
friedliches Leben, und die Eltern 
wie auch die älteren Kinder sind 
sich dessen bewußt, daß die Er­
haltung des Friedens auch von 
Ihnen abhängt. Daher geben sie 
sich Mühe, um unsere Heimat 
ökonomisch noch stärker und wi­
derstandsfähiger zu machen.

Dietrich JANSON
Gebiet Turgal 

wie ihn gibt es Im Kombinat nur 
zwei. Aber als die Kupferrohre 
für den Ofen mit Schmelzbad 
dringend zusammengeschweißt 
werden mußten, befand sich der 
zweite Schweißer im Urlaub. Jo­
hann hatte für zwei arbeiten 
müssen. Aus eigenem Antrieb 
blieb er nach Schichtwechsel an 
seiner Arbeitsstelle, um so schnell, 
wie möglich den Auftrag zu er­
füllen.

Die Leitung des Hüttenkombi­
nats von Balchasch kann auf die 
Arbeiter der mechanischen Ab­
teilung des Reparaturdienstes 
stolz sein. Vieles hat sich In der 
kurzen Zeitspanne nach dem 
XXVII. Parteitag schon geändert. 
Man versteht hier gut, daß der 
Erfolg des ganzen Landes von 
der gewissenhaften, schöpferi­
schen Arbeit eines jeden Kollek­
tivs, eines Jeden Arbeiters, von 
Ihrer Aktivität abhängt

Ludmilla DANIEL
Gebiet Dsheskasgan 

wird. Die Initiative geht 
von ihm selbst aus. Nur 
dann haben die Veran­
staltungen Wirkung. 

Doch Jedes Kollektiv muß 
seine Anführer haben. 
Die Anstifterin aller gu­
ten Initiativen ist bei 
uns unsere Gruppenälle- 
ste Katharina Böhm. 
Voll Ideen stecken im­
mer auch L. Kalimuli- 
na. Sekretär der Kom­
somolorganisation, S. Mi­
roschnikowa, L. Ernst 
sowie andere Gruppen­
md tg Meder.

Das Problem der 
Freizeit besteht für uns 
nicht in der Frage, wo­
mit sie auszufüllen sei, 
sondern wann alle unse­
re Pläne zu erfüllen wä­
ren. Was heißt eigent­
lich Freizeit? Wovon 
soll sic frei sein? Mei­
ner Meinung nach und 
nach fester Überzeugt­
holt meiner Studenten 
soll sie von Nichtstun 
und unnützlgen Be­
schäftigungen frei sein. 
Und das hängt von uns 
selbst, von unserem Wis­
sensdrang und schöpfe­
rischen Geist ab.

Alexander REIN, 
Lehrer an der Päd­
agogischen Hoch­
schule 
Pawlodar

Mein Opa war mal jung
Manche können sich wohl noch 

an die Zelten erinnern, da In Je­
der Wohnung an die Wand die 
Fotos aller Familienangehörigen 
angebracht wurden. Mit Ehr­
furcht schauten die Kinder auf 
die braven Jungen Leute mit Bu- 
djonny-Helmen, auf ihre älteren 
Brüder, Väter und Großväter, die 
da abgebildet waren. Auch das 
Familienalbum, wo man seine 
Urgroßmutter als hübsches Mäd­
chen im Hochzeitskleid auf einem 
alten Foto bewundern konnte, 
lag immer bei der Hand.

Die moderne Innenausstattung 
der Wohnungen hat diesen 
Brauch irgendwie in den Hinter­
grund verdrängt. Die alten Fotos 
haben Ihren Platz in tiefen 
Schubfächern und in den „Mot­

Gegen müßige Lebensführi ng

Da gibt’s kein Zurückweichen
In der Kohlengrube „Do- 

llnskaja" von Schachtinsk hat 
man immer gegen das Trinken 
und die Trinker gekämpft. Der 
Erlaß „Über die Maßnahmen zur 
Bekämpfung der Trunksucht und 
des Alkohollsmus" hat aber die­
ser Arbeit neue Impulse verlie­
hen. Eine Sonderkommission lei­
tet die ganze Arbeit. Es soll aber 
nicht heißen, daß man sich da­
bei nur ausschließlich mit Straf­
aktionen befaßt. 1m Gegenteil, 
den Grundstein des Erfolgs In 
dieser Frage sieht man in der 
prophylaktischen Arbeit. In der 
sinnvollen Gestaltung der Frei­
zeit der Bergleute, In der Schaf­
fung einer gesunden Atmosphäre 
im Kollektiv.

Über diejenigen aber, die die­
se Gewohnheit nicht loswerden 
können, wird Patenschaft ausge­
übt. Es wird alles getan, um sol­
che Arbeiter an das gesell­

Meinungen

Das sind keine 
Kleinigkeiten

Viktor HEINZ: „Das Ei des Ko­
lumbus" „Fr." Nr. 103.

Der Autor hat in seinem Bei­
trag ein sehr wichtiges Thema 
aufgegriffen, das nicht nur Fra­
gen des Alltagslebens, sondern 
auch der Öffentlichen Ordnung 
berührt. Der Mensch kann nicht 
abgekapselt leben, seine Kontak­
te mit den anderen sind unum­
gänglich. Aber wehe dem einen 
der Kontaktpartner, wenn der an­
dere einen schlechten Charakter 
oder düstere Stimmung hat! Die 
Situationen, In denen die Kon­
flikte entstehen, gleichen Ja 
nicht einander. Das stimmt. Aber 
wer verdirbt uns meist das Le­
ben? Meiner Meinung nach sind 
das Menschen, die dem Posten, 
den sie bekleiden, aus verschiede­
nen Gründen nicht entsprechen.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Schule. Von der Tätigkeit des 
Lehrers hängt schließlich die 
Zukunft unseres Landes ab. Was 
vermag aber ein Lehrer, der die­
sen Beruf zufällig gewählt hat 
und die Kinder nicht leiden kann? 
Zum Glück bleibt ein solcher 
nicht lange in der Schule. Ich 
habe mein Leben dem Lehrerbe­
ruf gewidmet und kannte zur 
Genüge solche unfä h 1 g e n

Große Aufgaben sieben heute vor den Eisenbahnbetrieben der Re­
publik, unter denen die Neuland-Eisenbahn eine der größten ist. Hier 
wird das Ziel verfolgt, den Wagenpark möglichst voll und effektiv zu nut­
zen.

Umfangreiche Erfahrungen auf diesem Gebiet hat auf der Eisenbahnsta­
tion Kustanai die Arbaitsschicht, geleitet vom Dispatcher Valeri Gubarew, 
gesammelt. Dieses Kollektiv erfüllt ihr Tagessoll seif Jahresbeginn stets zu 
113 bis 120 Prozent.

Die Spitze im sozialistischen Wettbewerb hält wiederholt der beste 
Rangierer Va'eri Bodner (unser Bild).

Foto. Johann Schwarz

tenkisten" der Großmütter ge­
funden.

Mit Empörung höre ich des 
öfteren, wie Jungen und Mädchen 
ihre Eltern und Großeltern nicht 
anders als „Meine Ahnen" oder 
„Meine Alten" nennen. Und das 
sagen sie irgendwie geringschät­
zig. herablassend. Sind daran 
nicht die Eltern selbst schuld? 
So etwas kommt nur vor, wenn 
zwischen den Generationen eine 
Lücke von Ungewißheit besteht.

Auf diesen Gedanken kam löh 
erneut vor kurzem, als Ich mich 
mit meinem Urenkel unterhielt. 
In einer gemütlichen Atmosphäre 
blätterten wir in unserem Faml- 
llenalbum.

„Bist du das. Opa?“ Seine 
funkelnden Äuglein wanderten 

schaftliche Leben heranzuführen.
Ich will jedoch bei den Lesern 

keinesfalls die Vorstellung wek- 
ken, daß diese Arbeit leicht sei, 
und daß alle damit verbundenen 
Probleme sich wie geschmiert 
lösen lassen. Nein, die Bekämp­
fung der sich tief 1m Leben ein­
gewurzelten Tradition erfordert 
Geduld und zielstrebige Arbeit. 
Noch bei weitem nicht alle ha­
ben die Wichtigkeit dieses 
Problems und die schweren Fol­
gen des Mißbrauchs von Spiri­
tuosen erkannt. Noch viele se­
hen darin keine große Sünde, 
dem Gast ein Fläschchen aufzu­
tischen, damit die Unterhaltung 
flotter von sich gehe. Tief sitzen 
die Wurzeln! Manche stimmen 
zwar im wesentlichen der Richt­
linie unserer Partei und Regie­
rung zu. kippen Jedoch hin und 
wieder eins um, wenn sie z. B. 
abends allein zu Hause sind.

Pädagogen. Und wohin gehen sie, 
wenn sie die Schule verlassen? 
Der Staat hat sie doch ausgebil­
det, warum sollen sie Jetzt ihren 
Beruf wechseln? Nicht selten 
werden sie als Methodiker und 
Inspektoren eingestellt! Ich ha­
be solche „Berater" der Lehrer 
erlebt, die nur sehr wenig vom 
Schulleben und von den kompli­
zierten Beziehungen zwischen 

Lehrern und Schülern wußten, wo 
kein Lehrbuch und kein Inspek­
tor helfen kann, sondern nur die 
Liebe zu den Kindern und die 
Einfühlungskraft des Lehrers 
ausschlaggebend sind.

In diesem Zusammenhang ge­
winnt das Problem der Vorbe­
reitung der Lehrkräfte an Be­
deutung. Und nicht nur der Lehr­
kräfte. Was sind Bürokraten? Das 
sind Menschen, die nicht am rich­
tigen Platze sind. Daher sind die 
eindeutige Haltung der Partei zu 
dieser Frage und der konsequen­
te Kampf, der sich gegen die Bü­
rokratie bereits entfaltet hat. nur 
zu begrüßen.

, Adam SCHOLL
Gebiet Koktschetaw

A

Der Autor hat vollständig 
Recht, wenn er behauptet, daß 
die Konflikte, mit denen wir es 
In unserem Alltagsleben so oft 
zu tun haben, nicht nur den Pro­
duktionsablauf. sondern auch un­
sere Gesundheit gefährden. Auch 
In unserem Wohnort gibt es ähn­
liche Tatsachen In der Bedie­
nungssphäre. Dazu nur ein Bei­

Immer wieder von dem Foto zu 
meinem Gesicht. Er wollte sei­
nen Augen nicht trauen. Der al­
te, weißhaarige Opa war also 
nicht immer so alt. Er war auch 
mal ein Prachtkerl! Mit sichtli­
cher Aufregung betrachtete er 
dann auch alle unsere Diplome, 
Ehrenurkunden und andere Aus­
zeichnungen. Da habe Ich mich 
nocheinmal überzeugen können, 
wie notwendig solche Kontakte 
für die Kinder sind.

Ich bin für das Familienal­
bum in beliebiger Form, für die 
sorgfältige Aufbewahrung der 
Familientraditionen, für Ihre of­
fene Weitergabe von einer Gene­
ration zur anderen.

Friedrich EM1G
Tjumen

Eine Feier 
für Lehrer

Das Ende des Lehrjahres ist 
lür die Pädagogen immer eine 
angespannte zielt. Die Schüler der 
8. Klassen bereiten sich auf den 
Einsatz Im Lager für Arbeit und 
Erholung vor. und die Schüler 
der 10. Klasse systematisieren die 
In den 10 Jahren erworbenen 
Kenntnisse, um bei den Abgangß- 
prüfungen möglichst gut abzu­
schneiden.

Die Lehrer brauchen In dieser 
Zelt Erholung und Abspannung, 
deshalb waren sie über die Nach­
richt erfreut, daß die Komso­
molzen der Schule zusammen mit 
den Jungen Lehrern einen Abend 
für das Lehrerkollektiv vorberei­
tet hatten. Viele warme Worte 
fanden die Organisatoren für die 
Veteranen der Schule in 
Koschtschi W. A. Schulga, 
S. M. Kalikowa und S. P. 
Dldenko. die vor mehr als 
25 Jahren als Junge Mädchen In 
unsere Schule gekommen waren 
und Ihr bis heute treu geblieben 
sind. Mehrere Jahre leitet der 
Direktor Alexander Hasselbach 
die Schule, der den jüngeren 
Kollegen das Vorbild eines ge­
wissenhaften Verhaltens zur Ar­
beit und zu seinen Pflichten ist.

Viele unserer Lehrer sind für 
die selbstlose Tftlgkelt bei der 
Erziehung der heranwachsenden 
Generation mit Ehrenurkunden 
und Diplomen ausgezeichnet wor­
den, unter anderen W. 1. Görlitz 
und G. J. Gordejewa: letztere 
trägt auch den hohen Titel ..Lehr­
methodiker".

„Welche Kinder lieben Sie am 
meisten?" fragte man die älte­
ste Lehrerin A. N. Absaljamowa. 
„Ich liebe alle Kinder", antwor­
tete sie. „Aber Ich möchte, daß 
sie wißbegierig, arbeitsfähig und 
hilfsbereit sind. Dann drücke Ich 
auch gern mal ein Auge zu. wenn 
sie Schabernack treiben".

Diese Worte charakterisieren 
sehr gut die Veteranin, denn sie 
Ist Ihr Leben lang so energisch 
und wißbegierig, daß die Jünge­
ren sich an ihr edn Beispiel neh­
men.

Zum Schluß boten die jungen 
Lehrer Ihren älteren Kollegen 
ein kleines Laienkunstkonzert.

Der Abend wurde für alle 
Lehrer, ob junge oder alte, zu 
einem freudigen und bleibenden 
Ereignis am Schluß des ange­
spannten Schuljahres. Es wird 
unbedingt zur Festigung des Leh­
rerkollektivs, zur Ausbildung 
eines gesunden moralischen Kli­
mas unter den Lehrergeneratio­
nen beitragen.

Nur ein solches Kollektiv 
kann den großen und wichtigen 
Aufgaben, die der Schule von 
der Partei gestellt sind, gerecht 
werden.

Berta RUPPEL.
Veteran der Volksbildung

Gebiet Zellnogred-

„Was ist dabei schon Schlim­
mes?" meinen sie. Schwer sind 
die Folgen solcher Leichtsinnig­
keit. Es ist doch allbekannt, daß 
kein Alkoholiker sich als solchen 
betrachtet: jeder von ihnen be­
hauptet, er sei kerngesund und 
könne zu beliebiger Zelt das Trin­
ken aufgeben. Merkwürdig ist, 
das solche Leute 1m Kollektiv 
manchmal Unterstützung finden, 
wenn man sie zur Verantwortung 
heranzieht. Man sagt dann, sie 
seien keine schlechten Arbeiter 
und man solle ihnen „verzeihen". 
Was sei schon Schreckliches da­
bei, wenn man einmal ein biß­
chen über den Durst getrunken 
hat? Nein, das Große fängt mit 
dem Kleinen an. Man muß den 
Leuten erklären: In diesem Kampf 
gibt es kein Zurückweichen. 
Unsere Gesellschaft muß eine Ge­
sellschaft nüchterner und gesun­
der Menschen sein. Und wir wer- 

den dieses Ziel erreichen! Un­
bedingt!

Die guten Folgen sind schon 
jetzt zu sehen. Verletzungen der 
Arbeitsdisziplin und mutwillige 
Dienstversäumnisse sind auf ein 
Minimum gebracht worden.

Und noch ein wichtiger As­
pekt bei der Lösung dieser Fra­
ge sei hervorgehoben. Man soll 
nicht nur bekämpfen, sondern 
auch fördern. Ich meine den 
Sport, die Laienkunst und über- 
haj^pt die Inhaltsreiche Freizeit­
gestaltung der Werktätigen. Da­
bei hat die Kohlengrube „Do- 
linskaja" schon manche Erfahrun­
gen gesammelt. Die Sportbasis 
des Betriebs läßt eigentlich zu 
wünschen übrig, doch der En­
thusiasmus. mit dem die Bergleu­
te Sport treiben. Ist nicht abzu­
streiten. Die Leiter A. Mainowskl. 
W. Akulln, F. Jolkln u. a. sind 
aktive Sportler und nehmen an 
den Betriebsspartakiaden gern 
teil. Und zwar nicht der hohen 
Sportlelstungen wegen. Man 
sieht darin den Weg zu einer 
gesunden, sinnvollen Lebenswel-

Eduard HUBER

Gebiet Karaganda

spiel: Man hatte mir eine defek­
te Gasflasche gebracht. Ich ging 
einige Male In den Dienstlei­
stungsbetrieb, und bat mir die 
Gasflasche auszuwechseln oder 
wenigstens das Defekt zu besei­
tigen. Lange Zelt blieb meine 
Bitte unerfüllt, und als Ich den 
Betriebsleiter darüber endlich in 
Kenntnis setzte, wurde Ich grob 
abgefertigt.

Manchmal bekommt man den 
Eindruck, daß man die Menschen 
mit Absicht In solche Umstände 
bringt, wo sie es unbequem ha­
ben. Wie würden zum Beispiel 
die Leiter des örtlichen Betriebs 
für Personenbeförderung folgen­
des erklären. Die Bushaltestelle 
„Kirsawod" liegt einen halben 
Kilometer vom Betrieb entfernt. 
Ist das bequem? Wohl kaum. 
Aber niemand macht sich Ge­
danken darüber. Vielleicht, well 
die dafür zuständigen Personen 
sich nie dieser Buslinie bedienen?

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasachstan

Ich finde \ 
den Beitrag gut

Tatjana BRAUN: ..Eine Welt 
nach seinem Ebenbild". „Fr." 
Nr. 89.

Konrad Kerber, den Haupthel 
den des genannten Beitrags ken­
ne ich persönlich. 1936 haben wir 
zweiundzwanzigjährigen Komso­
molzen zusammen mit Konrad in

der Redaktion der Kantonzeitung 
„Lenins Weg" In Balzer gearbei­
tet.

Die Autorin hat tausendmal 
Recht, wenn sie schreibt: .... vor
sehr langer Zelt schrieb Kerber 
über Menschen mit ruhelosen 
Herzen, die alles mehr als alle 
anderen angeht, und auf denen 
alles beruht. So hatte er sie ge­
sehen, weil er selbst so einer 
war. So half er die Welt nach 
seinem Ebenbild gestalten."

Das trifft auf Konrad Kerber 
genau zu. Ich kenne Ihn von da­
mals als einen arbeitslustigen, 
verantwortungsvollen Menschen. 
Jeden Auftrag erfüllte Konrad 
vorfristig und in bester Qualität.

Leider waren wir nicht lange 
bei der Redaktion. Ich wurde 
zum Inspektor der Kantonabtei­
lung Volksbildung, und Konrad 
kam nach Engels als Mitarbei­
ter der „Nachrichten". Im wei­
teren verloren wir uns aus den 
Augen.

Vor einem Jahr erfuhr Ich 
durch die „Freundschaft", daß 
Konrad Kerber 1m Fleischkombi­
nat Semipalatlnsk tätig ist, und 
wir nahmen brieflichen Kontakt 
auf. Im Sommer vorigen Jahres 
besuchte er mich In Kamyschin. 
Eine unbeschreibliche Freude 
war das! Er ist voll und ganz 
derselbe geblieben, ebenso le­
bensfroh und arbeitslustig, flei­
ßig und akkurat.

Ich als Leser finde den Beitrag 
von Tatjana Braun ausgezeich-. 
net. Vielen Dank dafür!

Georg HAFFNER 
Gebiet Wolgograd
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In den Bruderländern

Umfangreiches Wohnungsbauprogramm
BUDAPEST. Im neuen Wohn­

komplex. der vor kurzem im 
Stadtzentrum von Szeged fertig- 
gestellt wurde, sind die architek­
tonischen Formen zeitgenössi­
scher und alter ungarischer Bau 
meister zu einem einheitlichen 
Ganzen verschmolzen. Hier sind 
moderne Häuser mit verbesserter 
Raumaufteilung. Gebäude für Ca­
fes und Filmtheater entstanden, 
bei deren Errichtung weitgehend

Beitrag 
der Schiffsbauer

BRATISLAVA. Die Schiffs­
bauer aus der westslowakischen 
Stadt Komarno haben eine wei­
tere Seite in die Chronik der 
tschechoslowakisch - sowjetischen 
Zusammenarbeit geschrieben.

Hier, in der größten Schiffs­
werft der Tschechoslowakei, ist 
ein Versuchsmuster des Eimer­
kettennaßbaggers ..Kama" vom 
Stapel gelassen worden, der für 
den Einsatz auf den Flüssen der 
UdSSR bestimmt ist. Dieses 
Schiff, das hauptsächlich bei der 
Reinigung der schiffbaren Flüsse 
Sibiriens genutzt werden soll, 
läßt sich zu Recht als ein „Was­
serbulldozer" bezeichnen. Es 
kann bis zu 250 Kubikmeter Erde 
in der Stunde an die Oberfläche 
befördern. Die Betriebskonstruk­
teure U'oen die Wünsche der so- 
wjetKaen Auftraggeber berück­
sichtigt und es mit zwei lei­
stungsstarken Dieselmotoren ver­
sehen sowie fast alle Arbeitsvor­
gänge automatisiert bzw. mecha­
nisiert.

Der erste Naßbagger „Kama" 
wird bereits in diesem Jahr vom 
Donau Ufer in die UdSSR ab­
fahren. Er wird die große Fami­
lie der verschiedenen Schiffe mit 
dem Zeichen .,Hergestellt in Ko­
marno" ergänzen, die bereits gu- 

i ten Ruf bei den sowjetischen 
Binnenschiffern haben. Es genügt 

। nur zu sagen, daß die slowaki­
schen Schiffsbauer in den 35 Jah­
ren etwa 500 Fahrgastschiffe. 
Kutter und technische Schiffe 
gebaut haben, die unter der Flag­
ge des Sowjetlandes verkehren. 
In dieser Planperlode (1986 bis 
1990) sollen annähernd 70 
Schleppdampfer. Trockenfrachter 
und Naßbagger hinzukommen.

Aufruf zu Teststopp und nuklearer Abrüstung
Mit der Annahme eines ..Ma­

nifestes von Lima" ist der XVII 
Kongreß der Sozialistischen In­
ternationale in Lima zu Ende ge­
gangen.

In dem Dokument wird auf die 
akute Notwendigkeit der Züge­
lung des Wettrüstens und der Er­
haltung des Weltfriedens hinge­
wiesen. Einstellung und darauf­
folgendes vollständiges und end­
gültiges Verbot der Nuklearex­
plosionen wäre ein Beweis dafür 
laß die kernwaffenbesitzenden 

' Länder eine ernste Haltung zu 
Problemen der Rüstungskontrol­
le hätten, heißt es in dem Mani­
fest. Die USA-Regierung müsse 
endlich auf weitere Nukleartests 
verzichten. Darüber hinaus müß­
ten die 1980 von den USA und 
Großbritannien abgebrochenen 
Verhandlungen mit der Sowjet­
union wiederaufgenommen wer­
den, die die Ausarbeitung eines 
Vertrags zum vollständigen und 
allgemeinen Verbot der Kernwaf­
fentests zum Ziel hätten.

Antipolnische Umtriebe 
erleiden Fiasko

Der außenpolitischen Strategie 
der USA und einiger anderer 
NATO-Länder gegenüber dem so­
zialistischen Polen liegt ein Kurs 
auf Destabilisierung der gesell­
schaftlich-politischen Situation 
Im Lande und Untergrabung der 
Wirtschaft der VR Polen zu 
Grunde. Das erklärte der Stell­
vertreter des Innenministers der 
VR Polen Wladzyslaw Pozoga 
in einem PAP-Intcrvlew.

Wie er weiter ausführte, unter­
nimmt das offizielle Washington 
verschiedenste Diskriminierungs­
aktionen sowohl wirtschaftlichen 
als auch politischen Charakters. 
Die USA bemühen sich, eine Po­
litik von Erpressung und Dro­
hungen gegenüber der VR Polen 
zu betreiben und aller Art „Sank­
tionen" zu verhängen. Begleitet 
wird das von einem zunehmen­
den propagandistischen Rummel, 
der eine ideologische Bearbeitung 
der Bevölkerung der VR Polen 
und in erster Linie Junger Bür­
ger zum Ziel hat.

Die subversiven Zentren des 
Westens, besonders der Sender 
Radio Free Europe, betreiben di­
rekte Ideologische Diversionsak­
te, um eine Instabile Situation in 
Polen zu schaffen und die extre 
mlstischen Aktivitäten antlsozla 
llstlscher Elemente wlederzube- 
leben, erklärte der Stellvertreten 
de Innenminister der VR Polen.

In den letzten Jahren sind 
Spionageaktlvltäten und subver­
sive Tätigkeit der N’ATO-Geheim- 
dlenste gegen Polen aktiver ge­

Glas und Lelchtkonstruktlonc.i 
aus Aluminium Verwendung fan­
den. Die Städtebauer haben eine 
harmonische 'Vereinigung des 
Stadtensembles vom alten Sze 
ged und der modernen Archltek 
tur erreicht.

Die Autoren des Entwurfs für 
den neuen Wohnkomplex in Sze 
ged gingen als Sieger aus dem 
traditionellen Wettbewerb her 
vor. der unter den Architekten 
der Republik um die gelungen-

Die erfolgreiche Erfüllung der Arbeifsverpflkhfungen, die die Kollek­
tive zahlreicher Industriebetriebe zu Ehren des bevorstehenden X. Partei­
tages der PVAP übernommen haben, bekräftigen die feste Unterstützung 
des Kurses der Partei auf weitere Festigung der sozialistischen Errungen­
schaften und Hebung des Volkswohlstandes durch die Werktätigen Volks­
polens.

Unsere Bilder: Irzi Janecki, Stellvertretender Direktor des Traktoren­
werks „Ursus", wurde zum Delegierten des X. Parteitags der PVAP ge­
wählt.

Der neue Rekorder „Naria” läuft im Werk „Unifra Eletra" Bydgoszcz 
vom Fließband. Fotos: TASS

Wie es in dem „Manifest von 
Lima" weiter heißt, sollten alle 
kernwaffenbesitzenden Länder an 
diesen Verhandlungen teilneh­
men.

Die Teilnehmer des Kongre. 
ses hoben die Wichtigkeit uni- 
und multilateraler Maßnahmen 
zur Festigung des Friedens und 
zur internationalen Entspannung 
sowie aller Schritte hervor, die 
auf eine Begrenzung und Redu­
zierung von Rüstungen und aul 
die Eindämmung des Wettrüstens 
im allgemeinen gerichtet sind.

In dem Schlußdokument d«. 
Treffens wird ernste Besorgnis 
über die von den USA geplante 
Militarisierung des Weltraums 
zum Ausdruck gebracht. Der 
Weltraum müsse ausschließlich 
friedlichen Zwecken dienen, heißt 
es im Manifest. Der sowjetisch 
amerikanische Vertrag von 1972 
über die Begrenzung der Rake­
tenabwehrsysteme müsse auf­
rechterhalten und gefestigt wer­
den. Die Stationierung dieser Sy­

worden. Die westlichen Spiona­
gezentren sind bemüht, Agenten 
aus dem Kreis der im Ausland 
tätigen Polen anzuwerben und 
diese zum Sammeln von Gehelm- 
informatlonen wirtschaftlicher 
und politischer wie auch militäri­
scher Natur zu zwingen. Mitar­
beiter des amerikanischen Spio­
nagedienstes, als Botschaftsper­
sonal der USA, als Touristen 
oder Wissenschaftler getarnt, 
sammeln tendenziöse Informatio­
nen über reaktionäre Aktivitäten 
antisozialistischer Kreise in der 
VR Polen. Westliche Geheim­
dienste versuchen, Vervielfälti­
gungstechnik für subversive 
Zwecke in Polen einzuschmug­
geln.

Unser Abwehrdienst unterbin­
det darartige Provokationen. 
Eben deshalb wird Jedes Anzei­
chen für die Normalisierung der 
Lage im Lande. die Erhöhung 
des Ansehens der PVAP und die 
Stärkung des sozialistischen Staa­
tes in einigen Ländern des We­
stens zum Vorwand genommen, 
die Angriffe auf die VR Polen 
zu verstärken.

Reaktionäre imperialistische 
Kreise setzen auf Abtrünnige 
aus den polenfeindlichen Emi­
granten, unterstrich Wladzyslaw 
Pozoga. Doch diese feindlichen 
Kräfte sind nicht in der Lage, 
den Prozeß/ des sozialistischen 
Aufbaus in Volkspolen zu verhin­
dern. Ihre subversiven Akllvitä 
ten erleiden ein Fiasko. 

sie Bebauung alter Städte ver­
anstaltet wird. In diesem Jahr be­
teiligten sich daran mehr als 
2 000 Personen. Dieser Wettbe­
werb hat das Ziel, den Städten 
des Landes ein modernes Gepräge 
zu verleihen und sie noch schö­
ner zu gestalten. Heute arbeiten 
in der UVR an der Lösung dieser 
Probleme 40 Projektierungsbüro* 
und -Institute. Gegenwärtig wird 
dem Ausbau nicht nur solider 
Industriezentren, sondern auch 
der Dörfer viel Aufmerksamkeit 
geschenkt. So besteht seit kurzer 
Zeit in der ungarischen Haupt­
stadt ein Projektierungsbüro, das 
die Aufgabe hat. den Bauarbei­
tern bei der Entwicklung von 
Entwürfen für Einzelheime auf 

steme auf der Erde wie auch im 
Weltraum sei zu verhindern. Zu 
einer weiteren dringenden Not­
wendigkeit sei die Schaffung von 
''•nwaffenfreien Zonen gewor­

den.
In dem Dokument wird die 

Notwendigkeit hervorgehoben, 
die chemischen Waffen vollständig 
zu verbieten sowie deren Pro­
duktion und Lagerung einzustel­
len.

Waffen jeglicher Art. so im 
Manifest von Lima" weiter, dür­

fen nicht modernisiert werden. 
Vervollkommnet werden sollte 
rlie Politik, weil die allgemeine 
Sicherheit nicht durch Erneue- 
i ung und Anhäufung von Waf­
fen gewährleistet werden kann. 
Frieden und Abrüstung seien un­
abdingbare Voraussetzungen für 
Entwicklung, Freiheit, Ja für das 
Überleben der Menschheit. Ein 
Kernwaffenkrieg wäre ein Ver­
brechen gegen die Menschheit, 
wird in dem Manifest betont.

Klelnfarmer protestieren gegen 
USA-Monopole

Hunderttausende ameri­
kanische Farmer sind einer 
tiefen Krise ausgesetzt, die 
ihrem Ausmaß nach nur 
mit der großen Depression 
In den 30er Jahren zu ver 
gleichen ist.

In Ihrer Profitgier 
schrauben die USA-Mono 
pole die Preise für Maschi­
nen und Ausrüstungen in 
die Höhe, gleichzeitig sinkt 
der Wert der von den Far 
mern produzierten Erzeug 
nisse.

Die Folge davon sind ko 
lossale Bankschulden der 
Farmer. Die Ranken ge­
währen ihnen Darlehen zu 
Wucherzinsen. Die mel 
sten Farmer des Landes 
sind der Ansicht, daß die

Sprecher des Repräsentantenhauses gegen Hilfe für Kontras
JDer Sprecher des amerikani­

schen Repräsentantenhauses Tho­
mas O'Nelll hat entschieden den 
Wunsch Präsident Reagans abge­
lehnt. vor den Abgeordneten zu 
sprechen und sich für eine 100 
Millionen Dollar Mllltärhilfe für 
die gegen Nikaragua agierenden 
terroristischen Banden auszuspre 
chen. Thomas O'Nelll kritisierte 
die Absicht der Administration, 
zusätzliche Geldmittel für die 
Kontras-Milltärhllfe d u r c h z u- 
setzen. Er erklärte, daß derartige 
Aktivitäten die USA „in ein zwei­

dem Lande zu helfen und den 
einmaligen architektonischen Stil 
des ungarischen Dorfes belzube- 
halten.

Bel der Erfüllung dieser Auf­
gaben wird ein immer größerer 
Platz den Wohnungsbaukombina­
ten’ eingeräumt, von denen die 
meisten unter Mitwirkung sowje­
tischer Spezialisten und auf 
Grundlage sowjetischer Ausrüs­
tungen entstanden sind. Gegen­
wärtig fertigen sie etwa 2 000 
verschiedene Bauelemente. Die 
Spezialisten beider Länder su­
chen nach neuen Technologien, ge­
richtet auf die Beschleunigung 
der Bauarbclten und auf die Stei­
gerung der Arbeitseffektivität In 
der Bauindustrie.

Große Beachtung 
für Sportentwicklung

PJÖNGJANG, Eine MilUgn 
Quadratmeter — so groß wird 
der Sportkomplex sein, der in ei­
nem Vorort der Hauptstadt der 
KDVR gebaut wird. Hier sollen 
Sportfeste, große Sportwettkämp­
fe — auch internationale — statt­
finden.

Es ist kein Zufall, daß der 
Sportkomplex am Stadtrand ent­
stehen sofl Die reine Luft, die 
einzigartige Schönheit der hüge­
ligen, in Grün gehüllten Ufer des 
Tädong-gang-Flusses schaffen gu­
te Bedingungen für die Festi­
gung der Gesundheit und die 
Erholung. In dieser malerischen 
Gegend beschlossen die Architek­
ten auf einer Flußinsel ein Stadi­
on mit 30 000 Plätzen und neun 
Turnhallen mit Je 2 — 3tausend 
Plätzen zu bauen. Den Sportlern 
werden Train in gsan lagen für 
Fußball. Tennis und Handball 
zur Verfügung stehen.

25 Jahre 
„Maschinenexport“

SOFIA. Eine der größten Au­
ßenhandelsvereinigungen Bulga­
riens ..Maschinenexport" hat in 
den Jahren ihres Bestehens akti­
ve Geschäftsverbindungen mit 
Hunderten Firmen In 70 Ländern 
aufgenommen. In dieser Zeit hat 
sie den Umfang Ihrer Lieferun­
gen auf mehr als das 33fache er­
weitert. Diese Vereinigung ex­
portiert Umiversalmetallbearbel- 
tungsmaschlnen, Schmiederpres­
sen. Schweißtechnik, Hydraulik 
und andere Werkzeuge. In den 
letzten Jahren nimmt in der Ex­
portliste die Zahl der EDV-An­
lagen, spezieller Aggregat-Werk­
zeugmaschinen. Portalmanâpula- 
toren. Industrieroboter und ande­
re Automatisierungsmittel für 
Produktionsprozesse zu.

Im „Manifest von Lima" wird 
viel Platz den Wirtschaftsproble- 
men der Entwicklungsländer ein­
geräumt, die die Folge der Kri­
se sind, von der die Wirtschaft 
der gesamten kapitalistischen 
Welt betroffen ist. Die Schwie­
rigkeiten der Entwicklungsstaa­
ten vergrößerten sich wegen Ih­
rer Auslandsverschuldung und 
der ungleichberechtigten Handels­
und Wirtschaftsbeziehungen zu 
den Industrieländern des We­
stens.

Die Teilnehmer des Forums 
sprachen sich für eine friedliche 
Regelung der Krise in Mittel­
amerika. für eine gerechte Lö­
sung des Namibia- und des Nah­
ostproblems sowie für eine poli­
tische Lösung der Konflikte in 
anderen Gebieten der Welt aus. 
Sie prangerten das Apartheidre­
gime In Südafrika und die von 
den reaktionären Diktaturen in 
Chile und Paraguay entfesselten 
Repressalien an.

Washingtoner Admlnlstra 
tlon schuld an Ihrer Notla­
ge ist. Die Regierung, die 
Ende 1985 im Kongreß ei­
nen neuen landwirtschaftli­
chen Gesetzentwurf durch­
gedrückt hat, der anstatt 
realer Hilfe eine geringere 
Einmischung seitens der 
Bundesbehörden vorsieht, 
hat damit die Klein- und 
Mittelfarmen den Agrar­
industrie-Giganten ausgelle- 
’ert.

Unser Bild: Ein Profest- 
meefing gegen die Notlage 
der Kleinfarmer in der Stadt 
Chillicothe (Staat Missouri), 
wo der bekannte Verfasser 
von Protestliedern John Mel­
lenkamp auftrat.

Foto: TASS
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tes Vietnam" verwickeln werden.
Nach einem Bericht der Fern­

sehgesellschaft NBC „kam es zu 
großen politischen Kontroversen 
n der Frage der Hilfeleistung 
ür die In Nikaragua kämpfen 

den Kontras. Vertreter des Wei­
den Hauses planten, daß der Prä­
sident vor der Abstimmung in 
ier unteren Kammer des Kongres­
ses sprechen und die Gesetzgeber 
um ihre Unterstützung ersuchen 
wird. Diesen Plänen war es Je­
doch nicht beschleden. in Erfül­
lung zu gehenDie Presseabtei­

Illusorische Pläne der
Apologeten von Sternenkriegen

In den dreieinhalb Jahren, die 
nach der Verkündung des ,,Sternen­
kriegsprogramms durch Präsident 
Ronald Reagan vergingen, ist die 
„Weihnachtsverpackung von seinen 
Versprechungen abgeblättert, die 
nuklearen Waffen durch ein kosmi­
sches Raketenabwehrsystem „macht­
los und veraltet" zu machen.

Die Torpedierung der letzten 
Vertragsverpflichtungen zur Begren­
zung der strategischen Systeme 
durch Washington und die Weige­
rung des Weißen Hauses, die nu­
klearen Experimente zumindest aus­
zusetzen, haben der Weltöffentlich­
keit die wirkliche Einstellung der 
USA-Administration zu Problemen 
von Krieg und Frieden vor Augen 
geführt.

Amerikanische Spezialisten wei­
sen recht überzeugend nach, daß 
die tiefgestaffelte Raketenabwehr, an 
der zur Zeit in den USA gearbei­
tet wird, bestenfalls einen löchrigen 
Schirm abgeben wird, der vor einem 
Nieselregen und nicht vor eirtem 
Raketenhagel — dem Gegenschlag 
gegen den Aggressor — schützen 
kann. Trotzdem fährt die USA-Admi­
nistration hartnäckig fort, die sowje­
tischen Vorschläge über die Ver­
hinderung einer Militarisierung des 
Weltraums und die strikte Einhal­
tung des sowjetisch-amerikanischen 
ABM-Vertrages von 1972 abzuleh­
nen.

Welches ist die wirkliche Zweck­
bestimmung der sogenannten „stra­
tegischen Verteidigung* initiative" 
(SDI) der Vereinigten Staaten?

Die jetzige Administration, die 
Kurs auf Erlangung militärischer

In wenigen Zeilen

STOCKHOLM. Das auf der 
Budapester Tagung des Politi­
schen Beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages unterbreitete 
Programm zur Reduzierung von 
Streitkräften und konventionellen 
Rüstungen kn Europa ist im Euro­
päischen Parlament positiv ein­
geschätzt worden. Das wurde bei 
einem Gespräch zwischen einer 
Gruppe von Parlamentsabgeord­
neten unter Leitung von F. Boes- 
mans. Mitglied des Politischen 
Ausschusses des EP, und dem 
Botschafter Wladimir Jerofejew. 
Mitglied der sowjetischen Dele­
gation auf der Stockholmer Kon­
ferenz über slcherhelts- und ver­
trauensbildende Maßnahmen und 
Abrüstung in Europa, festge­
stellt. Während des Gesprächs 
wurde die Bedeutung eines Er­
folgs der Stockholmer Konferenz 
hervorgehoben.

HARARE. Die Armee und die 
Polizei des Regimes in Pretoria 
begehen Verbrechen an der afri­
kanischen Mehrheit Südafrikas. 
Nach den aus diesem Land eln- 
laufenden Berichten wurden in 
den letzten Tagen in Südafrika 
mindestens 60 schwarze Einwoh­
ner ermordet. Viele Siedlungen 
sind von der Außenwelt vollstän­
dig abgeschnitten. Strafkomman­
dos gingen am Montag brutal 
gegen die Bewohner der „schwar­
zen Ghettos" in Temblsa bei Jo­
hannesburg. in Kutsonge und 
Haziview, in der Provinz Trans­
vaal sowie im Bantustan Kwan- 
debele vor.

PARIS. Zwei mächtige Ex­
plosionen haben am Dienstag das 
Zentrum von Johannesburg — 
dieser größten Stadt Südafrikas — 
erschüttert, meldet AFP. In den 
Straßen brach Panik aus. Minde­
stens 20 Weiße wurden verletzt. 
Polizei umzingelte große Stadtge­
biete.

GENF. Eine Sitzung der Grup­
pe für strategische Rüstungen 
hat In Genf im Rahmen der so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen über nukleare und Welt­
raumwaffen stattgefunden.

lung des Weißen Hausès gab ei­
ne Erklärung ab, in der mitge- 
lellt wurde, der Präsident habe 
sich von der Entscheidung 
O’Nellls „tief enttäuscht" ge­
zeigt.

Beobachter verweisen darauf, 
daß viele Kongreßabgeordnete 
in der Frage der Kontras-Hilfe 
der Meinung der amerikanischen 
Öffentlichkeit Rechnung tragen 
müssen, besonders Jetzt, im Vor­

feld der im November dieses 
Jahres bevorstehenden Zwi­
schenwahlen zu dem Kongreß.

zu zermur-

errechnet, 
Raketeneb- 

sein

Überlegenheit durch Realisierung 
des „Sternenkriegsprogramms ge­
nommen hat, versucht, die Sowjet­
union in die kostspieligen kosmi­
schen Abenteuer hineinzuziehen 
und sie wirtschaftlich 
ben. In den 70er Jahren hatten ame­
rikanische Spezialisten 
daß der Aufbau einer 
wehr vier- bis fünfmal leurei 
kann als der Bau von Angriffsrake­
ten durch die andere Seite, die 
diese Abwehr überwinden können. 
Edward Teller, ein eifriger Apologet 
des kalten und gar des heißen Krie­
ges, der „Vater der amerikanischen 
Wasserstoffbombe”, behauptete: 
Wenn die UdSSR dem Beispiel der 
USA folgt und eine eigene tiefge­
staffelte Raketenabwehr im Welt­
raum aufzubauen anfängt, so könne 
man „SDI als gerechtfertigt anse­
hen". Dabei meinte er offensichtlich 
die wirtschaftlichen Folgewirkun­
gen des kosmischen Rüstungswett­
laufs für die Sowjetunion.

Es entsteht der Eindruck, daß die 
„Ritter des kalten Krieges" in Wa­
shington viel mehr eine erfolgreiche 
Realisierung der Entwicklungspläne 
der sowjetischen Wirtschaft befürch­
ten, als éine „Bedrohung" durch 
sowjetische Raketen.

Das SDI-Programm bietet Wa­
shington in der Tat die Möglichkeit, 
der Elite der amerikanischen Rü­
stungsindustrie einen Gefallen zu 
tun und sie aus beispiellosen Rü­
stungsaufträgen verdienen zu lassen. 
Darin liegt eine Hauptursache für die 
Anhäufung neuer amerikanischer 
Waffensysfeme.

Es ist durchaus wahrscheinlich, 
daß die Reagan-Administration die

Eine Herausforderung 
der Weltöffentlichkeit

Die Vereinigten Staaten wollen 
auf dem Testgelände Im Bundes­
staat Nevâda eine weitere Kern­
explosion durchführen. Wie ein 
Vertreter des Energieministeri­
ums der USA mittellte. soll ein 
Sprengsatz unter dem Kodena­
men „Darvln" mit einer Sprèng- 
kraft bis zu 150 Kilotonnen un­
terirdisch gezündet werden. Das 
wird der 13. von den Vereinigten 
Staaten seit Einführung des ein­
seitigen sowjetischen Moratörlurfis 
für alle Kernexplosionen im Au­
gust vorigen .Jahres bekanntgege- 
bene Kernwaffentest und der drit­
te in diesem Jahr sein. Somit wei­
gert sich Washington ungeachtet 
massiver Proteste der amerikani­
schen und der Weltöffentlichkeit 
hartnäckig, dem Beispiel der 
UdSSR zu folgen und die Kern­
explosionen einzustellen.

Es sei daran erinnert, daß die 
Sowjetunion dafür eintritt, unver­
züglich Verhandlungen über ein 
vollständiges Verbot der nuklea­
ren Tests zu beginnen. Der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU. 
M. S. Gorbatschow, bekräftigte 
kürzlich erneut seinen Vorschlag, 
ein Treffen mit dem USA-Präsi­
denten R. Reagan, unverzüglich 
durchzuführen, um über ein Ver­
bot der nuklearen Tests zu ver­
handeln. Es war für die Sowjet­
union nicht einfach, die Entschei­
dung über die Verlängerung des 
Moratoriums für Nuklearversuche 
bis zum 6. August dieses Jahres 
zu treffen. Führte doch die ame­
rikanische Seite in diesem 
Zeitraum bereits zwölf Kernexplo­
sionen durch. Diese Entscheidung 
zeigt aber, wie tief die Sowjet­
union von der Notwendigkeit

Vordringliche Aufgabe 
der Gegenwart

Der Stellvertreter des Außen­
ministers der UdSSR Wladimir 
Petrowski hat auf der Plenarsit­
zung der Abrüstungskonferenz in 
Genf darauf hingewiesen, daß 
die Gewährleistung der Sicher­
heit durch Abrüstung in der ge­
genwärtigen wechselseitig zusam­
menhängenden Welt gemeinsame 
Bemühungen, einen Beitrag aller 
und eines Jeden, die Funktion des 
ganzen Abrüstungsmechanismus 
erfordert. Das ist besonders heute 
wichtig, da die Welt zurecht be­
sorgt darüber ist, daß die Mili­
tärmaschine der USA und des 
Blocks NATO die Tourenzahl 
nicht etwa senkt, sondern sie 
vielmehr erhöht. Und dabei in 
allen Richtungen der Aufstockung 
der Rüstungen. In beschleunig­
tem Tempo wird das ,,Sternen­
kriegsprogramm verwirklicht 
und die Entwicklung und Schaf­
fung immer neuer Systeme der 
strategischen Offensivwaffen for­
ciert.

Zugleich haben die USA und 
Ihre engsten Verbündeten Kurs 
auf Bremsung und nicht auf Be­
schleunigung des Fortschritts 
genommen, wie das auf dem so­
wjetisch-amerikanischen Treffen 
in Genf auf politisch-diplomati­
schem Gebiet vereinbart wurde.

Eine Aufgabe von erstrangiger 
Bedeutung sehen wir in der Ein­
stellung der nuklearen Experi­
mente und sehen es als gesetzmä­
ßig an, daß sie auf der Tages­
ordnung der Konferenz an erster 
Stelle steht, betonte der sowjeti­
sche Vertreter. Die Sowjetunion 
Ist für Jegliche Verhandlungen 
bereit — zu bilateralen so­
wjetisch-amerikanischen. zu tri­
lateralen zwischen der UdSSR, 
den USA und Großbritannien 
und zu multilateralen. Wir wen­
den uns erneut an die Abrüstungs­
konferenz mit dem Appell, sofort 
zu handeln, multilaterale Ver­
handlungen aufzunehmen und ei­
nen Vertragsentwurf zu erarbei­
ten.

t Monopole dank den „Sternenkriegs­
plänen" auf Kotten der amerikani­
schen Steuerzahler wirklich berei­
chern läßt. Das liegt in ihren Kräften.

Anders ist es um die außenpoli­
tischen Aspekte der „SfernenkrTegs- 
pläne" bestellt. Unter Berufung aul 
Expertenmeinung haben die führen­
den sowjetischen Repräsentanten 
mehr als einmal darauf verwiesen, 
daß eine Antwort der UdSSR auf die 
Schaffung eines tiefgestaffelten teil­
weise weltraumgesfüizten Raketen­
abwehrsystems effektiv und nicht so 
kostspielig sein wird sowie inner­
halb einer kürzeren Zeit verwirklicht 
werden kann, wobei es nicht unbe­
dingt um eine Antwort im Weltraum 
handeln muß. Von den neuen, be­
reits bestehenden Mitteln ganz zu 
schweigen, die ein jedes Raketenab- 
wehrsystem effektiv neutralisieren 
können: Tielflugraketen, 
U-Booten abgeschossen 
Flügelraketen usw.

Die Rechnung, die man 
Washington macht, wird unmöglich 
aufgehen. Die Strategen aus dem 
Weißen Haus irren sich, wenn sie 
denken, daß die Sowjetunion bei 
der Gewährleistung ihrer Sicherheit 
dem amerikanischen Szenarium fol­
gen wird. Zugleich könnten die rea­
len milliardenschweren Bewilligun­
gen für den Bau eines löchrigen 
Raketenabwehrschirms der USA die 
realen Probleme der Sicherheit und 
der Wirtschaft der Vereinigten Staa­
ten verschärfen.

die von 
werden.

jetzt in

Wladimir BOGATSCHOW, 
T ASS-Kdmmentetor

überzeugt ist, schnellstmöglich 
ein Verbot der nuklearen Tests 
herbeizuführen.

Auf einer dieser Tage statt­
gefundenen gemeinsamen Sit­
zung der Kommission für aus­
wärtige Angelegenheiten des 
Unionssowjets und des Nationali­
tätensowjets des Obersten So­
wjets der UdSSR wurde eine 
Resolution verabschiedet. Darin 
wird vorgeschlagen, in nächster 
Zeit ein Treffen von sowjetischen 
Parlamentariern und Vertretern 
des USA-Kongresses zu veran­
stalten. Ausgehend davon, daß 
der Ausbruch eines nuklearen 
Konflikts eine tödliche Gefahr 
nicht hur für die UdSSR und die 
USA, sondern auch für alle lin­
der darstellen würde, erachten 
die Kommissionen es für äußerst 
wichtig, daß die sowjetischen und 
die amerikanischen Parlamenta­
rier eindeutig ihren Willen ■ be­
kunden, die über unseren Plane­
ten heraufgezogene Gefahr zu 
bannen, sowie ihre Reglerurtgen 
verpflichten, eine aktive Politik 
des Friedens, der Abrüstung und 
der Lösung strittiger Fragen 
durch Verhandlungen zu betrei­
ben.

Die UdSSR, die sozialistische 
Gemeinschaft gehen davon âus, 
daß ein Verbot der nuklearen 
Tests ein Gebot der Stunde Ist. 
Die Haltung der sozialistischen 
Länder wird von nichtpaktge­
bundenen und neutralen Staaten 
unterstützt. Es ist an der Zeit, 
von Worten zu Taten überzuge­
hen, nämlich den Frieden zu be­
wahren, dem nuklearen Wettrü­
sten Einhalt zu Gebieten und die 
Kernwaffentests einzustellen.

Wladimir Petnowskl machte 
die Konferenz auf das politische 
Wesen der Lage der Dinge bei 
den sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen über nukleare 
und Weltraumwaffen aufmerksam 
und hob die Wichtigkeit der neu­
en sowjetischen Vorschläge zu 

«ihrer Beschleunigung her\or.
Es wurde vorgeschlagen, eine 

Vereinbarung zu treffen, um aus 
dem ABM-Vertrag zumindest 15 
Jahre nicht auszusteigen und 
zur Festigung des Regimes die­
ses Vertrages festzulegen, wo die 
Grenze zwischen den im Vertrag 
erlaubten und Verbotenen Arbei­
ten verläuft, sowie eine Begren­
zung von Interkontinentalen balli­
stischen Raketen, U-Boöt-gestütz- 
ten ballistischen Raketen, strate­
gischen Bombern und U-Boot^n 
mit Marschflugkörpern s-^ißer 
Reichweite auf gleiche Niveaus 
zu vereinbaren, bei denen die 
Zahl der nuklearen Geschosse Je­
der Seite auf 8 000 Einheiten 
beschränkt wäre.

Die sowjetische Seite unterbrei­
tete den Entwurf eines entspre­
chenden Abkommens über die 
Beseitigung amerikanischer und 
sowjetischer Mittelstreckenrake­
ten in Europa, die eine Einzelfra­
ge der Verhandlungen darstellt.

Eine wichtige Ergänzung des 
sowjetischen Programms der 
vollständigen und weltweiten Be­
seitigung der Kernwaffen bis 
zum Beginn des XXL Jahrhun­
derts liefern die auf der Tagung 
des Politischen Beratenden Aus­
schusses in Budapest unterbrei­
teten Vorschläge zur Reduzie­
rung von Streitkräften und kon­
ventionellen Rüstungen in Euro­
pa, erklärte der Stellvertreter des 
Außenministers der UdSSR.

Wladimir Petrowski verwies 
auf die Aufgaben. die vor der 
Abrüstungskonferenz im Bereich 
der Verhinderung des Wettrüstens 
im Weltraum, der Einstellung 
des nuklearen Wettrüstens und 
der Verhütung eines Kemwaf- 
fenkrteges stehen.
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Wie werden Sie bedient?

Jedem Kundenwunsch nachgehen
Heute brauchen die ländlichen 

Werktätigen wohl kaum noch 
wegen eventuellen Kleinigkeiten 
in die Stadt zu fahren. Die Be 
mOhungen unseres Staates lassen 
sich heute deutlich sehen. Wie 
der Kontakt zwischen dem städ­
tischen Kunden und dem Dienst 
lelstungssystem erfolgt. wissen 
wir bereits: Dem Städter stehen 
Dienstleistungskombinate. zahl 
reiche Ateliers. Ausbesserung* 
und Reparaturstellen zur Verfü­
gung.

Anders Ist es darum auf dem 
Lande bestellt. Die komplexe An­
nahmestelle Ist hier die einzige 
Vertreterin der Branche, die sich 
den mannigfaltigen Wünschen 
und Sorgen der Landbewohner 
annimmt, genauer annehmen soll­
te. Im Wirklichkeit bleiben die 
Bestellungen der Kunden auf 
dem Dorfe viel öfter uner­
füllt ah die der Stadtbewohner. 
Warum?

Theater ist immer ein Fest Diagnosen für Turbinen am Bildschirm
Unser Theaterensemble hat 

seine diesjährigen Gastspiele In 
Karaganda und Temirtau begon­
nen. Vom 1. bis zum 12. Juli wer­
den wir Im Jugendpalast von Ze- 
linograd auftreten.

Das Theater wurde 1935 auf 
Initiative und mit aktivem Mit- 
tun der Volksschauspielerin der 
UdSSR Vera Nikolajewna Pa- 
schennaja gegründet. Auf sei­
ner Bühne haben die Regisseure 
G. Towstonogow, A. Efros. B. Go­
lubowski. die populären Schau­
spieler L. Arinina, S. Bragarnlk, 
G. Lampe und viele andere ge­
wirkt.

Zum Kern der heutigen Trup­
pe gehören solche bekannten 
Künstler wie Valerl Skoroboga- 
tow, Wladimir Wybornow. Vera 
Alchowskaja und Jelena Sattel, 
um nur einige zu nennen.

Für die Gastspiele in Kasach­
stan hat das Theater Stücke ge­
wählt. die in den örtlichen Thea­

Lehrerzimmer der «Freundschaft»

„Alles wird gut,
Vater!“

Mit Besorgnis mußte die Klas­
senleiterin feststellen, daß An­
drejs Lerneifer nachgelassen 
hätte. Manche Lehrer beschwer­
ten sich bei ihr, daß er unauf­
merksam geworden sei und zum 
Unterricht oft unvorbereitet er­
scheine.

Eines Abends hatte Lydia 
Petrowna die Schüler nach einer 
späten Konsultation entlassen. 
Müde saß sie an ihrem Lehrer­
tisch in der stillen, leeren Klas­
se, als plötzlich Jemand schüch­
tern an die Tür klopfte.

„Wer ist da? Herein."
„Ich bln’s, Lydia Petrowna. 

Entschuldigen Sie die Störung."
„Du Tanja? Was hast du? Ist 

etwas geschehen?"
„Eigentlich nein... Ich weiß 

nicht..." begann stotternd die 
Klassenälteste. „Ich kann viel­
leicht auch irren, doch ich be­
fürchte. daß Andrej... Manchmal 
riecht er so nach Schnaps."

„O, Gott, das hätte uns nur 
noch gefehlt!" Die Lehrerin 
schlug die Hände zusammen. „Ich 
habe nie etwas gemerkt. Es 
stimmt, er lernt schlechter, aber... 
Woher hast du das?"

„Vielleicht irre ich, aber ich 
habe, das wirklich gemerkt", be­
harrte das Mädchen.

Die Lehrerin legte die Arme 
auf Tanjas Schultern und sah 
sie voll an:

„Das sollte Dicht stimmen", 
sagte sie besorgt. „Aber wenn 
dem so Ist, dann Ist es sehr 
ernst. Das bleibt vorläufig unter 
uns, ich muß erst alles klären. 
Morgen besuche Ich seine Ei­
tern. Ich danke dir Tanja", sag­
te sie zum Schluß. „Und Jetzt 
gehen wir nach Hause, es ist 
schon spät."

Der Weg zu Andrejs Eltern 
war Ihr bekannt, obgleich sie 
schon vor geraumer Zelt bei Ih­
nen zuletzt war. Eine gute Fami­
lie, ruhige, gebildete Eltern. Der 
Vater ist Ingenieur In einem 
Großbetrieb, er genießt Ansehen 
Im Arbeltskollektlv, die Mutter 
arbeitet Im Kindergarten als 
Krankenschwester. Eine normale 
Familie, wie die Pädagogen zu 
sagen pflegen.

Lydia Petrowna sah durch das 
Busfenster, merkte jedoch nichts, 
denn sie war in unruhige Gedan­
ken vertieft. Wie das so kommt 
in der Lehrerarbeit... Welche 
Schüler kennt man am besten? 
Die schlechten und faulen. Sic 
bereiten dem Lehrer am meisten 
Kummer, ihr Benehmen und ih­
re schlechten Zensuren lassen 
dem Klassenleiter keine Ruhe. 
Immer wieder muß man sich mit

Eindeutig läßt sich darauf 
wohl nicht antworten, doch einen 
gewissen Einblick In die Sache 
bekommt man bestimmt, wenn 
man In Betracht zieht, daß eine 
komplexe ländliche Annahme­
stelle unter akutem Kaderroan 
gel leidet und meistens nur aus 
einer Fachkraft besteht, die über 
ein einziges Auto verfügt Man 
cherorts gibt es sogar kein Last­
auto. Dann Ist diese Fachkraft 
voll und ganz vom Rayondienst 
lelstungshaus abhängig.

Im Gebiet Ostkasachstan gibt 
es heutzutage Insgesamt 176 kom­
plexe ländliche Annahmestellen. 
Laut Reglement sollen sie Jedem 
Kundenwunsch entgegenkommen 
hinsichtlich Reparatur, Ausbesse­
rung. Reinigung usw. denn 
nicht von ungefähr führen die­
se Annahmestellen das verpflich­
tende Beiwort ,,komplexe".

An ton Ina Orlowa, mit der Ich 
mich zu diesem Thema unterhielt, 
leitet die Abteilung Kundennach­
frage In der Gebietsverwaltung 
Dlenstlelstungswesen: ..Ehrlich
gesagt, durfte man einen gewls 
sen Teil unserer ländlichen An 
nahmestellen nur relativ als 
komplex bezeichnen, well sie 
dem Kunden meistens nur zwei 
bis vier Dienste bieten. Das 
liegt daran, daß die landwirt­
schaftlichen Betriebe uns Ver­
treter der guten Dienste auf dem 
Dorfe, nur wenig unterstützen "

In dieser Bewertung wurde 
Antonlna Orlowa vom Cheflnge 
nleur des Zentralen Dienstlei­
stungshauses Ust-Kamenogorsk 
Marina Schumkowa unterstützt, 
die sich dem Ausbau des Netzes 
neuer Dienstleistungshäuser und 
Annahmestellen widmet. Bis heu­
te zeigen die meisten Sowchosdl 
rektoren und Kolchosvorsitzenden 
kein besonderes Interesse für die­

tern wenig oder auch überhaupt 
nicht gespielt werden. Das wären 
die Komödien ..Die Hochstaple­
rin" und ..Die Angeber" von 
E. Braginski und E. Rjasanow 
sowie das Lustspiel „Eine kleine 
Inszenierung Im Schoß der Na­
tur" von S. Lobosjorow.

Für die kleinen Zuschauer 
haben wir die Märcheninszenie­
rungen „Aladlns Wunderlampe" 
und „Das goldene Schlüsselchen 
oder Die Abenteuer des Buratti­
no" von A. Tolstoi mitgebracht.

Auf dem Programm der Gast­
spiele in Zelinograd stehen auch 
schöpferische Zusammenkünfte 
mit den Werktätigen von Indu­
striebetrieben, außerdem wollen 
wir einige Abstecheraufführun­
gen in den umliegenden Dörfern 
geben.

Sergej BOROWITSCHEW. 
Intendant des Moskauer Ge­
bietsdramentheaters „A. N. 
Ostrowski" Im Bild: Szene aus der Aufführung „Eine kleine Inszenierung im Schoß 

der Natur“.

Ihnen herumschlagen, well die 
Fachlehrer sich nach jeder Stun­
de Im Lehrerzimmer beschwe­
ren:

.K. hat wieder dies und das 
angestellt!" „P. hat die ganze 
Stunde keinen Finger gerührt 
und die Disziplin gesprengt" 
usw., usf.

Über diesen Sorgen und Pro­
blemen verliert man die norma­
len Schüler aus der Sicht, die 
nicht gegen die Schuldisziplin 
verstoßen, systematisch lernen 
und am gesellschaftlichen Leben 
teilnehmen. Bel Ihnen geht alles 
normal, Gott sei Dank!

Natürlich kommen dem Klas­
senleiter mitunter Gedanken dar­
über, daß S. auch besser lernen 
könnte, daß G. aktiver im öffent­
lichen Leben der Klasse sein soll­
te, daß man L. in Russisch nach­
helfen müßte... Aber dazu reicht 
dem Klassenleiter die Zeit schon 
nicht mehr aus. Warum ist es so­
weit gekommen? Was haben wir 
In unserer Erziehungsarbeit ver­
säumt? Diese Fragen stellte sich 
die Lehrerin nicht das erste Mal, 
doch jetzt erstanden sie vor Ihr 
in all ihrer Größe ,und Aktualität.

Was mag der Grund dafür 
sein, daß Andrej sich so verän­
dert hat? Vielleicht ist er In eine 
schlechte Jungengesellschaft ge­
raten. die auf Ihn verderblich 
wirkt? Dürfte auch nicht sein, 
denn Andrej war immer sehr 
streng In den Freundschaftsbe­
ziehungen. Oder habe ich mich 
geirrt?

Und nun steht sie vor der be­
kannten Tür und drückt auf den 
Klingelknopf. Nichts regt sich 
dahinter. Lydia Petrowna ver­
harrt einige Sekunden und 
drückt noch einmal. Niemand öff­
net ihr, und sie schickt sich schon 
zum Gehen an. als die Nachbar­
tür einen kleinen Spalt breit auf­
geht.

„Sie klingeln vergebens." Die 
Tür geht ganz auf, und eine gut­
mütige. korpulente Frau tritt 
der Lehrerin entgegen. „Sie klin­
geln vergebens", wiederholt sie 
mit einem entschuldigenden Lä­
cheln. „Andrej Ist wohl In die 
Trinkerheilanstalt gefahren."

„Trinkerheilanstalt?" Lydia 
Petrowna kann nicht begreifen. 
„Was hat Andrej dort zu tun?"

„Wieso? Seinen Vater besu­
chen." Die Frau sah die Besu­
cherin aufmerksam an. „Sie 
sind..?"

.Seine Klassenleiterin. Wis­
sen Sie, Andrej lernt In der letz­
ten Zeit schlechter, und da be­
schloß ich..."

„Aber kommen Sie doch her­
ein", lud sie die bestürzte Frau 
ein. „Warten Sie bei mir ab. An­
drej wird wohl bald zurückkom­
men."

Das, was Lydia Petrowna von 
der Nachbarin erfuhr, bereitete 
ihr großen Schmerz. Vor etwa 
einem halben Jahr war Andrejs 
Mutter von den beiden wegge­
gangen, sie hatte sich eine neue 
Familie gegründet. Das war für 
den Vater ein harter Schlag, den 
er nicht überstehen konnte und 
zu trinken begann. Immer öfter 
kam er benebelt nach Hause. Er 
kam dermaßen herunter, daß man 
ihm den Dienst als Ingenieur im 
Betrieb kündigte.

„Wissen Sie. Andrej hat hart­
näckig um seinen Vater ge­
kämpft", fuhr die Frau in ihrer 
Erzählung fort. „Er redete auf 
ihn ein, versuchte ihn irgendwie 
abzulenken, für ihn eine Interes­
sante Beschäftigung zu finden. 
Wir unterstützten Ihn nach Mög­
lichkeit, doch alles vergebens."

„Sagen Sie“, unterbrach Ly­
dia Petrowna Ihre mitleidsvolle 
Gastgeberin, wissen Sie, ob An­
drej auch mitgetrunken hat?“

Die Frau antwortete nicht so­
fort. „Einmal trat Ich zufällig in 
ihre Küche, und was sehe ich da? 
Andrej sitzt mit seinem Vater am 
Tisch mit einem Glas Schnaps in 
der Hand! Ich nahm mich des 
Jungen ernst an und bekam bald 
heraus, daß er nur darum mlt- 
trank, damit dem Vater weniger 
übrigblieb. Können Sie sich das 
vorstellen? Natürlich wurde Ihm 
übel, doch er hielt sich aufrecht.

.Machen Sie sich >keine Sor­
gen, Tante Lene*, sagte er zu mir. 
,Ich muß meinen Vater retten. 
Ich darf nicht aufgeben.'

Aber die Kräfte des Jungen 
reichten natürlich nicht aus, um 
den Vater vor dem Absturz In 
den Abgrund zu retten", seufzte 
die Frau.

Lydia Petrowna saß betreten 
und niedergeschlagen da. Sie 
schämte sich vor dieser Frau. Im 
Geiste beschuldigte sie sich der 
Gleichgültigkeit und Untätigkeit. 
Es gab für sie als Lehrerin und 
Erzieherin keine Rechtfertigung. 
Warum war sie auf Andrejs 
Probleme nicht früher aufmerk­
sam geworden, warum hatte sie 
nicht rechtzeitig eingegriffen, ge­
holfen? Warum hatte sich Andrej 
nicht an sie gewandt? Also ver­
traute er Ihr nicht?

Sie fühlte den mißbilligenden 
Blick der Nachbarsfrau auf sich 
gerichtet. Was sollte sie ihr sa­
gen? Resigniert verabschiedete 
sie sich von Ihr und ging hastig 
aus dem Haus. Sie fürchtete sich 
gleichsam, jetzt dem Jungen zu 
begegnen.

Am nächsten Tag fuhr sie In 
die Trinkerheilanstalt. Der Chef­
arzt empfing sie sehr zuvorkom­
mend.

„Ja. Andrej war gestern zu 
Besuch bei seinem Vater", sagte 
er zustimmend. „Ein guter Jun­
ge. Mit dem wird der Vater un­
bedingt auf den richtigen Weg 
zurückfinden Das kann man heu­
te schon mit Zuversicht sagen.“

Helmut MANDTLER 

se wichtige Seite des menschli­
chen Alltags. Sie weisen der 
Dlenstlelstungsstelle einen Raum 
zu (oft einen ungeeigneten!) und 
betrachten Ihre Pflicht damit als 
erfüllt. Wie es da eigentlich zu­
geht. geht sie nur wenig an.

In der letzten Zelt wird im 
Gebiet ein neues Verfahren an­
gewandt: Die In Reparatur gege­
benen Gegenstände werden an ei­
nem bestimmten Tag mit dem 
Lastauto des Rayondlenstlel- 
stungshauses abgeholt und dann 
zu einer genau festgesetzten Zelt 
wlederzurückgebracnt. Ähnlich 
verfährt man mit den clektrl 
sehen Haushaltsgeräten, Funk- 
und Fernsehapparaten, Jedoch 
mit einem Unterschied: Sie wer 
den vom Meister unmittelbar In 
der Annahmestelle repariert.

Dieses Verfahren fordert aber 
(wie übrigens auch andere) eine 
gut eingespielte technologische 
Kette und nur hohe Qualität der 
ausgeführten Arbeit. Wissen wir 
doch aus eigener Praxis: Wenn 
unsere Bestellung einmal schlecht 
oder nicht rechtzeitig erfüllt Ist. 
haben wir kein Vertrauen zum 
örtlichen Meister mehr.

Alle Dienstleistungsbetriebe 
der Republik arbeiten bekannt­
lich unter neuen wirtschaftlichen

Löwe bekam künstliche Linsen
Eine künstliche Linse hat ein 

Löwenjunges im Sibirischen Zen­
trum für Augenchirurgie einge­
pflanzt bekommen. Der zweistün­
digen Operation an dem Zirkus­
tier war eine komplizierte Vor­
bereitungsarbeit vorausgegangen. 
Es galt zu klären, wie der an

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Da laßt euch mal erzählen!
An einem Maltag, das Wetter 

war schön sommerlich, fuhr 
Ludwig Sander mit dem Tank­
wagen in die Stadt nach Benzin. 
Der Weg war gut und unser Fah­
rer hatte nichts weiter zu tun, 
als an die Aufträge seiner bes­
seren Hälfte, der Gret, zu den­
ken.

„Da sind fünf Rubel“, sagte 
sie, „und fahr nicht so schnell, 
vértrudèl s Geld nicht, trink hix, 
beileibe keinen Schluck, du weißt, 
wie streng es jetzt Ist. Ja, fahr 
bei meiner Mama an. laß sie grü­
ßen und hilf Ihr Ordnung Im 
Zickestall machen. Geh in die 
Apotheke gleich auf der Ecke 
bei Mama und kauf mir Pfeffer­
minztropfen!"

Sander, der Spaßvogel, nahm 
alles auf die leichte Schulter. Der 
Witzbold hätte für einen guten 
Spaß seine besten Hosen hinge­
geben. Er erhielt Benzin, be­
suchte die Schwiegermutter und 
wurde auch seine fünf Rubel los. 
Aber nicht in der Apotheke.

Als Sander am Abend ins Dorf 
zurückkam, fuhr er zuallererst 
an seinem Tor vor, öffnete die 
Tür der Kabine seines Autos, und 
daraus sprang eine graue Ziege. 
Sander trieb sie In den Hof und 
brachte den Wagen an Ort und 
Stelle.

Mathematiklehrer zur Klasse: 
..Und nun versuchen wir es ohne 
Taschenrechner. Wieviel Ist sie­
ben mal vier?“

Fritz meldet sich: „Wann müs­
sen wir das Resultat abgeben?“ 

„Was wünschst du dir zum 
Geburtstag?“ fragt der Vater.

„Ebne Trommel.“
„Auf keinen Fall. Krach kann 

Ich nicht ertragenl“
„Wieso, Ich trommle doch 

nur, wenn du schläfstl“
A

„Ihr Sohn wollte Facharzt für 
Ohrenkrankhelten werden. Aber 
nun ist er Zahnarzt Wie das?“

„Na. der Mensch hat nur zwei 
Ohren, aber zwelunddnelßlg Zäh­
ne!“

Bedingungen, die den Umfang 
Ihrer Dienste für die Bevölkerung 
genau bestimmen. Eben dieser 
Punkt Ist heute entscheidend bei 
der Planerfüllung. Deshalb sind 
nur sieben Rayondlenstlelstungs- 
betrlebe dem Plan des ersten 
Quartals gerecht geworden.

Wovon spricht das? Vor allem 
davon, daß die Mitarbeiter der 
Dienstleistungssphäre noch Immer 
Im alten Trott arbeiten, obwohl 
die Parteidokumente und die 
Bedingungen des Wirtschaftsex­
periments fordern. daß alle 
Dienstleistungsbetriebe sich un­
mittelbar der Bedienung der Be­
völkerung zuwenden.

/\us zahlreichen Unterhaltun­
gen mit Mitarbeitern unterschied­
lichen Rangs aus dieser Sphäre 
sind wir wiederholt zur Meinung 
gelangt, daß es an der Zelt Ist. in 
den größeren Dörfern und Zen- 
tralsledlungen eigene DlensUel- 
stungshäuser zu eröffnen. Nur 
dann könnte man für gute Quali­
tät und rechtzeitige Erfüllung 
der Bestellungen bürgen.

In Ostkasachstan gibt es auch 
auf diesem Gebiet gute Beispie­
le. In den Dörfern Gagarlno und 
Sugatowka, Im Kolchos ..XX. 
Parteitag" des Rayon Tawrltsche-

Der arbeitsaufwendige Vor­
gang bei der vorbeugenden 
Durchsicht der leistungsstarken 
Energieausrüstungen 1m Über­
landkraftwerk von Dshambul ist 
bedeutend beschleunigt und er­
leichtert worden. Mit Hilfe ei­
ner optischen Sonde bekamen die 
Reparaturarbeiter die Möglich­
keit, In das Innere der Maschinen 
zu schauen, ohne sie dabei zu 
demontieren.

Das optische System dieses 
Gerätes Ist mit einer hochemp­
findlichen kompakten Fernsehka­
mera verbunden. wodurch es 
möglich wird, Hunderte Lauf­
schaufeln der Turbine schnell zu 
sichten. Ihre Hitze schadet den 
Linsen nicht: Sie werden von ei­
nem Luftstrom gekühlt.

Bel den früheren Methoden 
der technischen Durchsicht mußte 
man die Turbine nach der Stille­
gung abkühlen lassen und erst 
danach konnte man die Hülle öff­
nen. Nicht selten kam es vor. daß 

grauem Star erkrankte „Artist" 
narkotisiert und in welcher Lage 
er am besten operiert werden 
sollte. An einem Computer wur­
den die Abmessungen der Linse 
errechnet und das für deren Ein­
setzen erforderliche Instrument 
entwickelt.

Die Gret stand im Hof. starrte 
die Zige an und fand keine Wor­
te. „Da bleibt einem Ja der Ver­
stand steh!" murmelte sie vor 
sich hin. Da kam auch noch An­
ton. der Automechaniker, stellte 
sich neben Gret und musterte 
den meckernden Gast.

„Wie, das Zicketier bracht dei 
Sander mitm Tankwagen?" staun­
te der Mechaniker.

Als Sander heimkam, fiel die 
Gret über ihn her: „Du, du, Sln- 
debock, was denkst du dir noch 
aus?"

„Also, alles der Reih nach. 
Gretelmädel“, sagte Sander und 
setzte sich auf die Türschwelle.

„Deine Aufträge hab ich er­
füllt. Getrunken hab Ich nicht, 
war bei der Mama, sie hat ge­
fragt, wie's geht, wie s steht, 
nur... mel Schätzei, die Troppen 
könnt ich net bringen."

„Was? Du?"
„Die Schwlecher ist nämlich 

net kaplttelfest, hat’s so arg In 
d'r Glieder, kommt mit dem Zik- 
keding net mehr gut zustreich. 
Des Ding 1s ja auch wie 'n Leib­
haftige. Deshalb hab Ich sie mlt- 
gebracht."

„Wen?" fragte Anton.
„Die Zick."
„Im Tank?**
„Nee, In der Kabine als Pas­

Die Kunst des Briefschreibens
Dem Florentiner Pogglo, der 

in der ersten Hälfte des 15. Jahr­
hunderts acht Päpsten als Ge­
helmschreiber diente, verdanken 
wir die folgende hübsche Ge­
schichte.

Antonio Lusco. ein sehr witzi­
ger und gelehrter Mann, sagte 
einmal einem Bekannten, der 
Ihm einen an den Papst gerich­
teten Brief zur Durchsicht brach­
te, er solle Ihn In gewissen Punk 
ten verbessern und umarbeiten. 
Am nächsten Tag übergab ihm Je­
ner das Schreiben unverändert. 
Lusco sah hinein und sagte: „Du 
hast wohl gemeint. Ich sei Gian- 
nozzo Visconti?“

Auf die Frage, was es damit 
für eine Bewandtnis habe, er­
zählt er: „Glannozzo. ein vor­
trefflicher. aber geistig schwer­
fälliger Mann, war einmal unser 
Stadthauptmann von Vicenza. Er 
rief häufig seinen Gehelmschrei­
ber und Heß Ihn Briefe an den 
alten Herzog von Mailand aufset­

skoje arbeiten bereits Dienstler । 
stungshäuser. die den Kombln- 
len In Rayonzentren in nicht- 
nachstehen. Moderne Dienstler, 
stungshäuser gibt cs auch schon j 
in Tarchanka und Im Sowchos

Ulblnskl" des Rayons Gluboko- 
Je.

Die Praxis hat bewiesen, daß 
solche Bedienungsform viel vor­
teilhafter für den Staat, so auch 
für die Bevölkerung selbst Ist. 
Es genügt nur zu sagen, daß die 
Rayons. In denen die komplexen 
Annahmestellen bereits in Dienst­
leistungshäuser und -komblnate 
verwandelt werden konnten, kei­
ne besonderen Schwierigkeiten 
In den ersten Monaten der Ar­
beit unter neuen Bedingungen 
hatten Im Gegenteil, sic haben 
schnell das Neue aufgegrlffen 
und stehen nun den Kunden mit 
all Ihren Diensten zur Verfügung 
Und die Zahl- der unerfüllten 
bzw. nur zum Teil erfüllten Be­
stellungen hat sich allmählich auf 
ein Minimum reduziert — ein 
guter Beweis für gute Arbeit.

Jakob GERNER, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Gebiet Ostkasachstan 

man keine Störungen entdeckte 
und den Energleblock wieder in 
Betrieb setzte. Aber der fast ei­
ne Woche lange Stillstand wirkte 
sich negativ auf die Arbeitser­
gebnisse des Betriebes aus.

Die Anwendung dieser Sonde 
reduziert die Dauer der Opera­
tion auf einen Tag. Wird der De­
fekt Im voraus entdeckt, können 
Werkzeuge und Ersatzteile vor­
bereitet und die Störung selbst In 
kurzer Zelt beseitigt werden.

„Die mit gemeinsamen Bemü­
hungen der Fachleute aus der 
Produktionsvereinigung .Sredas- 
remenergo* und Ihrer Kollegen 
aus Charkow geschaffene Sonde 
— Endoskop — hilft, weitere 
Veränderungen Im Betrieb der 
Ausrüstungen zu prognostizieren 
sowie die Fristen und dem Um­
fang von Reparaturarbeiten für 
leistungsstarke Turbogeneratoren 
zu begründen."

(KasTAG)

Als nächster „Patient" Ist ein 
Zirkustiger an der Reihe, der 
wegen der Trübung der Linse 
einmal beim Sprung das Piede- 
stal verfehlte und sich ein Bein 
brach.

(TASS)

sagier."
„Ist doch gegens Gesetz!" 

entrüstete sich der Mechaniker.
„Weiß Ich. Die Schwiecher ist 

aber krank und will die Zick net 
verkaufen, die Is'r ans Herz ge­
wachsen. Da kam ich auf’ne Idee. 
Halt, denk Ich, die Nummer gilt: 
Soll sie mal ganz hoffärtig in der 
Kabine sitzen! Und Ich kann euch 
sagen, das Ding hat Anstand. Da 
saß sie, und die Glöckchen un- 
term Bart gongelten rum...

Allés wär auch glücklich ab­
gegangen, wenn ich nicht zufällig 
auf das Signal gedrückt hätte. 
Wie’s tu-tu gemacht hat. 
springt meine Wäs Madam auf. 
meckert erbärmlich gedehnt, 
stößt dodrbel noch Schreie wie 
Hilferufe aus, drückt das haari­
ge Gesicht an die Scheibe, daß 
mir vor Lachen der Hosenbändel 
geplatzt Ist... Da stand aber schon 
der Verkehrsmillzionär vor mir, 
und ich mußte die fünf Rubel 
schwitzen."

„Und die Pfeffermiiiztrop- 
pen?" fragte Gret.

Diese Frage lockte dem San­
der ein Schmunzeln ab, und er 
ließ mit klingender Stimme ver­
lauten: „Soll lch’s nächste Mal 
holen, sagte der Milizionär. Wenn 
Ich allein in der Kabine sitze...“

Eduard IMHERR

zen. Er selbst diktierte nur die 
Höflichkeitsformen, das weitere 
überließ er dem Schreiber, der 
ihm nachher den fertigen Brief 
zur Durchsicht übergab. Kaum 
hatte Ihn Glannozzo dann ge­
nommen. um Ihn zu lesen, als er 
Hin auch schon ungeschickt und 
unbrauchbar fand. ,Der Brief 
taugt nichts!* sagte er. .geh und 
verbessere ihnl* — Der Schrei­
ber. der die Art und Weise und 
die Beschränktheit seines Herrn 
kannte, kehrte bald darauf mit 
demselben Brief zurück, ohne 
Irgend etwas daran geändert zu 
haben, und sagte, er habe Ihn 
neu formuliert. Hierauf nahm Ihn 
Glannozzo In die Hand, als wol­
le er lihn lesen, blickte einen 
Augenblick hinein und sagte 
dann: .So Ist es gut: geh Jetzt, 
setze das Siegel darunter und 
sende Ihn dem Herzog.* Und so 
pflegte er es mit allen Briefen 
zu machen."

Praktische Ratschläge
Unserem
Gartenfreund

Die Gefahr bannen
Wenn im Juni trockenes, hei­

ßes Wetter herrscht, besteht für 
die Gurken die Gefahr des Spinn­
milbenbefalls (Rote Spinne). S'.e 
befallen nicht nur die Freiland-, 
sondern auch die Frühbeetgur­
ken. Um die Gefahr zu bannen, 
muß man laufend für feuchte 
Luft sorgen. Besser als das 
Bespritzen der Gurkenpflanzcn 
mit Wasser ist das ständige Naß­
halten ihrer Umgebung. Im Frei­
land ist das vor allem die Erde, 
einschließlich der BeeUrege. Da­
zu kommen 1m Frühbeet noch die 
Seltenwände. Vorbeugendes Be­
stäuben mit gemalenem Schwefel 
tötet nicht Spinnmilben, sondern 
läßt auch den Gurkenmehltau gar
nicht erst aufkommen. Das Be- 
stäuben"wlrkt nur bei Lufttem­
peraturen über 20 Grad. Es ist 
nach Jedem Regen zu wiederho­
len.

Zwei Wochen vor der Ernte
Wenn Frühkartoffeln hohe 

Emte bringen sollen, sind Gie­
ßen und Düngen bis etwa 2 Wo­
chen vor der Ernte das Wichtig­
ste.

Im Kleingarten macht sich das 
Gießen der Frühkartoffeln immer 
bezahlt. Dadurch kommen sie 
auch in den Genuß der zusätzli­
chen Nährstoffe. Belm Gießen 
muß man sich aber hüten, die 
Blätter der Kartoffeln naß zu ma­
chen. Das könnte zu der gefürch­
teten Krautfäule führen, die den 
Ertrag wesentlich schmälert.

Zum Düngen eignen sich alle 
stickstoffarmen Volldünger, von 
denen man vor jedem Gießen et­
wa 20 Gramm je Quadratmeter 
ausstreuen kann.

Dem Heimwerker
Ob man Holz verputzen 
kann
Natürlich, man kann! Auch 

Metall! Es müssen nur einige Vor­
arbeiten geleistet werden. Holz­
wände werden nicht verputzt, 
sondern nur Holzbalken oder 
Eisenträger, die sich im Mauer­
werk befinden. Anders ist das 
bei einer Holzdecke, sie wird 
sehr oft vollkommen mit Mörtel 
verkleidet.

Da mit dem Putzmörtel in je­
dem Fall Nässe aufgetragen wird, 
sollten Sie Metall vor Verrosten 
schützen, indem sie Zement­
schlämme aufstreichen. Holztelle 
im Mauerwerk (nicht die Decke) 
werden mit Sperrpappe verklei­
det.

In beiden Fällen ist der Un­
tergrund für eine Mörtelhaftung 
ungeeignet Sie müssen einen 
künstlichen Haftgrund, den Putz­
träger. anbringen. Auf Metall­
teile klemmen Sie ihn fest oder 
binden Ihn mit Draht an. An ei­
ne Holzdecke kann er angenagelt 
werden. Läuft ein Holzbalken 
durch das Mauerwerk, nageln 
Sie den Putzträger an das Mauer­
werk. Da das Holz arbeitet, wür­
de sonst der Putz an diesen 
Stellen später immer reißen.

Für die Küche
Gurken, richtig zubereitet

— Gurken für die Salather­
stellung von der Blüte zum Stiel­
ansatz schälen. Am dünnen Ende 
sitzen die Bitterstoffe, dort ko­
sten.

— Bei zarten Salatgurken 
kann man die Schale mitessen. 
Schält man dabei nur einige ein­
zelne Streifen ab, erhält man ein 
reizvolles Muster.

— Gurkensalat immer nur für 
die geplante Menge herstellen.

— Dicke Schälgurken als 
Gurkengemüse, vor allem als ge­
füllte Gurken und Schmorgur­
ken, verwenden.

— Die kleinen Freilandgurken 
als Einlegegurken verarbeiten: 
Salz-Dlllgurken, Salzgurken, sau­
re Gurken usw. bzw. Gewürz-, 
Dellkateß-, Senfgurken usw. Bei 
der Herstellung von gefüllten 
Gurken annähernd gleichgroße 
Früchte verwenden.

Rezept der Woche
Gurken auf dänische Art

Gurken säubern, schälen, der 
Länge nach spalten, aushöhlen 
und blanchieren. Form von 
Schiffchen geben. mit einem 
Püree von Hering. Räucher­
fisch und gehackten Eiern füllen 
und mit felngerlebenem Meerret­
tich bestreuen.

Die nächste Nummer der ..freund- 
schäft" erscheint am 28. Juni.
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